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Einer Inſul von denen Antil- 
les, oder Caribiſchen Eylanden in 


AMERICA. 
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Beſchreibung 1 


von | 


ala. 


Einer Juſul von den Antilles in America. 


dal. CAbIrEL. 
Voson der Gelegenheit dieſer Inſul / und von ihrer 
ee Eygenſchafft und Lufft. BR 
A Je Inſul / die vor dieſem in allen 
t Land⸗Charten unter den Namen TABA- 
GO befand geweſen / und ungefehr bey 30 
7) Jahren hero auch Neuͤ⸗Walchern; oder 


= nennet worden / iſt die erſte in der Ordnung / und 
meiſt gegen Mittag gelegen / unter allen Antilles oder Ca- 


Ihr Umbfang iRehnacbr o Meilen / und begreiffer 
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der Baͤume und Kraͤuter / die damit beladen ſind / außtrock⸗ 


Schnee / welches traurige Fruͤchte des Winters ſind / zu 
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darinnen Spitzen oder Zungen des Landes / welehe an 
etlichen Orthen ziemlich weit in das Meer hinein gehen. 
Und ihre geſtalt / welche Oval iſt machet die Form eines 
Bogen bey der Ecken / die man ehemals Root Bay, ietzo 
aber Frantzoͤſche Bay nennet. 4 

Ob ſchon dieſes Land unter allen andern Antilles am 
meiſten ſich nach der Aquinoctial Sinie ziehet / und dar 
her am meiſten der Sonnen Hitze unterworffen iſt / ſo iſt 
doch die Lufft daſelbſt uͤberauß lieblich und temperirt, fins 
temahl fie des Tages Uber durch die Winde / ſo gemei⸗ 
niglich von Morgen oder von Mitternacht wehen / erfri⸗ 
ſchet / uñ beyddaͤchtlicher weile von dem Thau ſo uberfluͤßig 
befeuͤchret wird / daß derſelbe nicht eher auf den Blattern 


net / als z oder 4 Stunden nach der Sonnen auffgang. 
Dieſe angenehme und faſt allezeit gleich temperirte 
Lufft iſt Urſache / daß man allda gar ſchwerlich den Un⸗ 
terſcheid der Jahrs⸗Zeiten vermercken kan; Alſo daß / 
wenn ja eine Veraͤnderung daſelbſt iſt / wie fie denn in 
der That geſchicht / ſo iſt fie doch kaum zu mercken / und 
kan nicht anders als durch die Waͤrme unterſchiede wer⸗ 
den / die alßdenn etwas länger waͤhret / und ein wenig 
zu einer Zeit groͤſſer iſt als zu der andern; und durch die 
Regen / ſo darauff folgen / und in wenig Tagen den Baͤu⸗ 
men und andern Gewaͤchſen / alle Liebligkeit und Gruͤne 
wieder erſtatte / derer die vorher gehende Hitze ſie beraubet. 
In dieſer Inſul iſt es niemals kalt / auch kein Eiß noch 


ſehen / man weiß auch daſelbſt nichts davon: Es wuͤrde 
ein Wunder ſeyn / ſo man etwas davon allda hören 1 
f Aber / 


} 
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Aber / ob ſchon die Erde daſelbſt allezeit mit einer annehm⸗ 
lichen Gruͤne bekleidet iſt / und die Baͤume faſt allezeit mit 


Bluͤthen und Früchten gekroͤhnet / fo find doch die Naͤch⸗ 


te allda uͤberauß kalt und feuͤchte. Und ſo man dieſe Zeit 
über auffgedecket bleibet / iſt man der Heiſerkeit unterworf⸗ 
fen / und bekomt groß und gefährliche Magen⸗Wehtagen. 
Fiaſt das halbe Jahr iſt allda Tag und Nacht gleich / 
und die uͤbrige Zeit ſind die Tage 14 Stunden lang / und 
die kuͤrtzeſten Naͤchte 1o Stunden. Und es iſt alſo be⸗ 
ſchaffen / daß die Goͤttliche Weißheit den Landern / welche 
am meiſten den heiſſen Stralen der Sonnen unterworf⸗ 


fen ſind / ſehr lange und feuͤchte Naͤchte gegeben hat / wie⸗ 


derumb zu erneuͤern und Kraͤffte zu geben / was dieſes ſo 


nahe Geſtirn den Tag uͤber welck gemacht und aufge 


trocknet hat. | | 1 
Man kan allda das Jahr nicht in vier gleiche und un⸗ 

terſchiedliche Theile theilen / wie wir in Europa thun: 

ſondern die Regen / ſo daſelbſt nach dem Monat April biß 


zum November offte fallen / und die groſſe Trockene / ſo 


die übrige Zeit die Herrſchafft hat / machen allein den un? 
terſcheid / ſo man in den Jahres⸗Zeiten mercken kan. 
Im uͤbrigen mag es ſo Regenhafftig ſeyn in dieſer 
Inſul als es immer wil / ſo verſichern uns doch die jeni⸗ 
gen / ſo viel Jahr daſelbſt gewohnet / daß faſt nicht ein 
Tag hingehe / daß ſich die Sonne nicht ſehen laſſe. Und 
eben dieſes ſagt man auch von der Inſul Nhodis, weß⸗ 


halben d ie Alten ſolche der Sonnen zugeeignet haben / in 
a e 1 N 7 Be. . 2 8 4 7 87 7 ? * 1 5 En 
Meynung / daß dieſelbige inſonderheit für fie Sorge truͤ⸗ 


ge / und daſelſt mehr und haͤuffiger als anderer Ohrten 
ihre annehmliche Einfluͤße ergehen laſſe. 


5 * . 


Uber 


u 
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Uber dem ſchoͤnen und hellen Wetter / ſo man in dieſer 
Inſul zu genieſſen / und der geſunden und temperirten 
Lufft / fo allda wehet / befinden die Einwohner noch andere 
ſonderbahre Annehmligkeiten und Vortheile mehr / wel⸗ 
che wir in folgenden Capitteln vorzuſtellen Vorhabens 
ſind / alſo daß wir dieſes gegenwertige nit beſſer zu ſchlieſ⸗ 
fen willen / als daß wir bekennen muͤſſen / daß allda eine 
ſehr groſſe Materie verhanden / GOtt den HErrn zu lo⸗ 
ben fuͤr ſo theuere Guͤte und Wolthaten / die ſie allda von 
ſeiner milden Hand empfangen / und zu Ihm zur Danck⸗ 
barkeit alſo ſprechen: | 
Das Engel-Ebor lobt GOtt in denen Himmels⸗hoͤhen / 
Woſelbſt umb ſeinen Thron viel tauſend tauſend ſteben; 

Und wenn alhier der Menſch / die Liebe recht betracht't / 

Die dieſe Welt faſt ſelbſt zum Wunderwercke macht't / 
So ſtimmet er mit ein! er laͤſt nicht ab zu loben / 
om Tempel dieſer Welt / biß das recht wird erhoben 

Des Allerhoͤchſten Rubm; Zumahl weil er bedenckt / 

Was Gaben ihm fein GOtt aus lauter Gnade ſchenck't. 


x — — —— p — a rn an EEE) 
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Das II. CAPITEL, 


Von der Natur des Landes dieſer Inſul / wie leicht 
allda Hauſer / Staͤdte und Veſtungen aufzubauen und von 


den Fluſſen und Brun⸗Ouellen / ſo daſſelbige befeuchten. 


Jejenigen / welche von den Eigenſchafften hans 
deln / ſo die Oerter haben ſollen / wo man Colo⸗ 


nien mit gluͤcklichen Fortgang anlegen wil / ra⸗ 


— 


ti 


u nach dem annehmlichen Temperament derkuft / 


mit allem Fleiß drauf zu ſehen / ob auch das Land tuͤch⸗ 
tig ſey ohne groſſe Muͤhe Lebensmittel herfuͤr zu brin⸗ 
gen / welche zu unterhaltung des Lebens von noͤten ſind / 
und einige gute Wahren / welche die Handelung a 

ziehen 
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ziehen und erhalten möge. Sie wollen auch / daß man 
ſich erkuͤndige / ob Materialien allda verhanden / wel⸗ 
che dienen / mit guter Gemäaͤchligkeit und leichter Mü⸗ 
he Haͤuſer und Feſtungen zu erbauen / im fall der Noth 


der Feinde boͤſes Vornehmen abzuhalt / und derRuhe 


der Einwohner zu verſichern; Und endlich / ob auch die 
Waſſer allda gut / und die Fluͤſſe Schiffreich / oder die 
Haven und Rheden alſo beſchaffen daß die Schiffe 
anlegen und ficher liegen können. Wir koͤnnen ſagen / 
daß die Inſul / die wir beſchreiben / alle dieſe Vortheil 
in einem ſehr ſonderlichen Grad habe und beſitze. 
Das Land darinnen iſt nicht rauh an hohen un ſtei⸗ 
lencHebirge / wird auch nit von dem Waſſer des Meers 
oder den Moraſten uͤberſchwemmet / noch von uͤberlauf 
der Stroͤhme und Giebaͤchen überfallen ı noch von 
Dornſträuchen oder Hecken und dicken Gehoͤltze bede⸗ 
cket: Sondern hat in etlichen Gegenden Hügel und 
ſehr angenehme kleine Hoͤhen / worauf man gar leicht⸗ 
lich kommen kan / hernach aher / da es überaus luſtige 
Thaler hat / erſtrecket es ſich in ſehr weite und fruͤcht⸗ 
bahre Ebenen / die mit allerhand fuͤrtrefflichen und 
herrlichen Bäumen beziehret find. | | 
Was die Beſchaffenheit des Landes anlanget / ſo iſt 
es an etlichen Orten geringe und fandicht: An andern 
iſt es vermenget mit Kiß und kleinen Kieſſel ſteinen / 
ſonſten aber fett und ſchwaͤrtz / und diejenige / ſo es be⸗ 
ſehen haben nach ſeinen Ebenen und Thaͤlern biß an die 
Hoͤhen ſeiner hoͤchſten Berge / geben ihm das Zeuͤgniß / 
daß es allendhalben ſehr wol und tuͤchtig zu bauen ſey / 
und die Erfahrung / wie man ſchon an unterſchiedli⸗ 
chen von den Gebuͤſche gefäuberten Orten verſucht / be⸗ 
zeuͤget uͤberflüßig / daß es mit einem angenehmen Wu⸗ 


cher allen Samen / damit es beſaͤet / reichlich wieder 
N | Was 


einbringet. 


N 
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Was aber die Materialien betrifft / ſo zu leichter ers 
bauung bequemer Haͤuſer / ja Städte und Feſtungen 
ſelber dienet / fo hat man wahrgenommen / daß es in 
unterſchiedlichen Gegenden einen fetten Thon hat / 
woraus Maur- und Dach Steine zu brennen; Man 
findet auch gemeiniglich an dem Strande des Meers 
haͤuffige Schütpen oder Muſcheln / davon man einen 
uͤbe cauß weiſſen Kalck machen kan. Welcher / wenn 
er mit dem an den Waſſer-Fluͤſſen liegenden Sande 
vermiſchet wird / eine kutte machet / ſo dem Waſſer 
wieder ſtehet und von der Lufft eben fo ſich erhaͤrtet / als 
wie der Kalck welcher von Kalckſteinen gemacht wird. 

Man findet weiter an vielen Armen dieſer Juſul 
Steine / ſo gebrand werden / und auch dienen koͤnnen 
allerhand Mauren auffzufuͤhren. Und man haͤlt da⸗ 
fuͤr / daß gegen Norden Gaͤnge von unterſchiedlichen 
arthen Steine ſeyn / welche gehauen / und davon Thuͤ⸗ 
ren und Fenſter Werckſtuͤcken / als auch alle andere 
Zierrahten an Haͤuſern / die man gerne lange wehrend 
haben will / gemachet werden koͤnnen. Aber das ſchoͤ⸗ 
ne Holtz in den gehegten Waͤldern / derer dieſe gantze 
Inſul voll iſt / gibt einen ſothanen uͤberfluß Materie / 
die ſehr dienlich iſt / Haͤuſer zu zimmern / mit ſo unver⸗ 
gleichlicher leichtigkeit / daß wenig Einwohner ſeyn / die 
fie begehren auff eine andere Weiſe zu machen. 

Man ſiehet alda auch ſchoͤne und aunehmlicheOer⸗ 
ter / welche allen Vortheil haben von einer guten dicoa- 
tion und kandereyen die an Fluͤſſen und Meer⸗Haͤfen 
liegen, umb Städte daſelbſt zu bauen / die ſehr leicht 
mit Graben umbgeben und mit Bollwercken koͤnnen 
verſehen werben. Man hat auch an etlichen Orthen 
Hugel und Hoͤhen / die von Natur ſo feſte gelegen / daß 
nut gar wenigUnkoſten / und noch wenge 

5 ſehr 
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fehr gute Wercke oder Schantzen die gat lech zu de, 


fendire darauß machen koͤnte / die Handlung dieſer In⸗ 
ſul zu verfichern / und denen / fo ihr die ſe Herrligkeit 
miſigoͤnnen moͤchten / ein Schrecken einzujagen. | 
Aber was das allerfürtrefflichite und wichtigſte in 
der Materie / davon wir handeln / daß iſt dieſes / daß 
alles / wovon wir ruͤhmen / nicht beſtehet auff ungewiſ⸗ 
fen Einbildungen oder ſchlechten Entwuͤrffen / die an · 
ders nicht weſentlich verhanden / als nur in derjenigen 
Gedancken / die fie ihnen vorbilden; ſoudern auf fer 
ſten und wolverſicherten Gründen / welche ſchon be⸗ 
reits und groͤſten theils glücklich gefodert un ins Werk 
gerichtet worden / und ihre gaͤntzliche Vollkommenheit 
von den Segen des HERRN erwarten / ohne weh 
chem auch die allertrefflichſten Handlungen der Men⸗ 
ſchen nicht glücklich von ſtatten gehen konnen. 
Was die Srädre betrifft / hat man den Grund von 
zwo geleget / davon die eine / welche bereits eine ſchöne 
und groſſe Gaſſe hat / nebenſt viel andern Zierrathen 
mehr / die wir an ihrem Orth beſchreiben wollen / den 
Namen bat JACOBUS Stadt/ von dem Durchl. 
Sandeg- Herrn dieſer Juſul / und die andere neu Mi- 
tau. Es ſind auch drey Ve ſtungen allda / die gegen⸗ 
waͤrtig in dem Stande ſind / daß ſie das landen un die 
Einfälle der Barbaren verhindern die unruhigen 


Koͤpffe in Zaum halten / und die Feindlichen Schiffe 


von der Rhede abwehren koͤnnen. A 
Die erſte und fuͤrnehmſte von die ſen dreyenFeſtun⸗ 
gen iſt die / ſo Caſtmirsberg genennet wird / und wo⸗ 


ſelbſt der H. Gouverneur ſeine ordentliche Wohnung 


hat. Sie iſt gebauet auf einen Huͤgel / ſo ohngefehr 
so Fuß hoch iſt / uͤber dem Lande / da man eine von den 


Staͤdten zu bauen angefangen / davon wir bald reden 
* ih wer, 
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werden. Der andere / ſo vorhin Beveren / itzo 
aber Ferdinands, Burg heiſſet / iſt auf einen Felß 
geleget / darauf man nicht wol komen kan / und com⸗ 
mandiret gaͤntzlich einen der benachbarten Haven / und 
liegt auf einer Zunge des Landes / die faſt eine Inſul 
machet auff welche man Vorhabens iſt / neu Mitau / 
ſonſt neh Flisſingen genant ı zu erbauen. Die Oritte 
beſtehet nur in einer Redoute to zwiſchen zwo Spitzẽ 
lieget / davon die eine genennet wird Pointe de Sable, 
oder die Sand Spitze / und die andere des aro s- 
Soitze. Wir werden Anlaß haben / dieſe drey Ve / 
ſtungen eigentlich zu beſchreiden / wenn wir die Ge⸗ 
genden dieſer Inſul / allda ſie liegen! beſehen werdẽ / 
derowegen wollen wir hier an dieſem Orte nichts mehr 
davon ſagen. | 

Was die Fluͤſſe und Brunnen anlanget / ſo iſt nicht 
ein Land in der gungen Meuen Welt, welches ſich 
nicht weiter erſtrecket / daß ſie ſchoͤnere und in groſſer 
Anzahl habe / als dieſes. Die alten Einwohner haben 
derſelben ſonſten nur 18 angemercket / aber diejenigen / 
welche ein wenig hernach die Inſul durchzogen zehlen 
ihrer faſt noch ein mahl fo viel, Mehrerntheils dieſer 
angenehmen Brunnen Quellen / die niemahls / auch 
bey der groͤſſeſten Hitze nicht vertrockenen / machen 
groſſe und tieffe Fluͤſſe / welche / nachdem fie die Thür 
ler und Fe der befeuchtet / Macht und Geſchwindig⸗ 
keit genug haben / den Zoll ihrer Waſſer dem Meer 
oder der See zu zuführen. A | 

Es find auch etliche von dieſen fchönen Fluͤſſen / die 
in ihrem Lauff und ordentlichen Kruͤmmen / an etlichẽ 


Othen Steinfelſen und ſteile Herter antreffen / von de. 
nen fie mit Ungeſtuͤhm ſich herab ſtuͤrtzen und ſolche 
Abfaͤlle machen / die dienen koͤnten ohn unterlaß Muͤh⸗ 
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len⸗Raͤder zu treiben / das Rohr damit zu zermalmen / 
welches mit den ſuͤſſen Safft angefuͤllet iſt / daraus 
man den Zucker machet. Welches viel bequaͤmer und 
von wenigern Unkoſten ſeyn würde; als andere Ma⸗ 
chinen und Gebaͤude / die jetzo im Gebrauch ſind / und 
anders nit als durch Pferde oder Ochſen getriebe wer⸗ 


den / wie wir an feine Ort davon meldung thun werde. 


Wir werden noch Gelegenheit haben mit ſonder⸗ 


bahren Fleiß die klahren Spring Brunnen zu betrach⸗ 


ten / und uns auffzuhalten bey den Urſprung dieſer lieb⸗ 
lichen Bäche die dieſes Land erquicken / und daſſel⸗ 
bige ſo fruchtbar und luſtig machen / daß es keinen an⸗ 
dern in dieſem Fall etwas bevor giebt: Wir können 
uns aber vor dieſesmal nicht entbrechen / mit Verwun⸗ 
derung über die preißwuͤrdige Berſehung des hoͤchſten 
HErrn der Welt / der dieſe Colonie mit ſo uͤberflüsſt⸗ 
gen Schaͤtzen begabt / Ihm dieſen gottſeligen Danck⸗ 
Zoll abzuſtatten / ſagende: | 


Der Brunnen tieffer gang / der uns zwar iſt verborgen / 
Muß Bluhmen / Kraͤuter/ Feld und alles Land verſorgen 
Mit neuer Krafft und Safft! Des Hoͤchſten weiſe Rath / 
Zeigt uns ſo wunderlich des Se gens fetten Pfad. 
Der klare Silber⸗Fluß ergetzet Sinn und Augen / 
Und / wenn die Kraͤffte faſt / zur Arbeit nicht mehr taugen / 
So bringet ſein Geraͤuſch den Schlaff der uns erquickt / 
Und zu der neuen Muͤh' recht wieder macht geſchickt. 


EN a 


Das LIT CAPITEL. 


Von den Bäumen die in dieſer Inſul wachſen / davon 


man die Früchte genieſſen kan / und die auch zum bauen 
e ee dienen. | 
rer einer faſt unglaublichen Anzahl wunderſchoͤner 
Baume / die ſich in dieſer Inſul finden / tragen ji 
| 10 ee) che 
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liche gute Fruͤchte / die zur Nahrung und Erquickuns der 
Menſchen dienen: und die andern helffen nicht allein 
zur Zierrath des ebenen und bergigten Landes / und zur be⸗ 
luſtigung der Augen / ſondern find auch zum verarbeiten 
und bauen dienlich. Ihre Schoͤnheit und der gute Ge⸗ 
ruch / womit fie die Lufft anfüllen/ benebenſt der Zierlig⸗ 
keit und Feſtigkeit ihres Holtzes von unterſchiedlichenFar⸗ 
ben machet / daß man fie zu allerley Werck nuͤtzlich gebrau⸗ 
chen kan. g 5 

Ja es ſind deren etliche / die nicht allein den Geruch 
durch ihren annehmlichen Geſchmack / und das Geſichte 
durch die Schoͤnheit ihres Laubes erquicken: Sondern 
auch / die mit gluͤcklichen Fortgang in der Artzney⸗Kunſt 
und Faͤrberey zu gebrauchen ſind. Wir wollen in dieſen 
Capittel, die Früchte tragen / fo gut zu eſſen ſind / oder die 
zu Erbauung der Haͤuſer dienen / beſchreiben / und die an 
dern in das folgende erſpahren / allda wir ihnen auch ih⸗ 
re Stelle geben wollen. 

Die fruͤchtbahren Bäume / die in dieſer Inſul wach⸗ 
ſen / ſind von der Natur allda herfuͤr kommen / oder von 
andern Orthen hinein gebracht; dieſe find Pomeran⸗ 
ken, Citronen / Granaten und Feizen⸗Baͤume / welche ſo 
ſchoͤne und delicate Früchte tragen / als irgend an einem 
Orth in der Welt. Dieſe Baͤume / weil ſie allenthalben 


bekandt ſind / wollen wir nur ſagen / daß ſie in dieſer In⸗ 
ſul / wie auch in allen warmen Ländern dieſes inſonder⸗ 
heit habẽ / daß fie zu allerzeit bey ihrer Bluͤhte auch Fruͤch⸗ 
te tragen / wiewol in unterſchiedlicher maſſe / nach dem 
Unterſcheid der Jahrs Zeit. * 

Die jenigen / ſo von Natur allda wachſen / ſind in weit 

| Ä gröſſerer 
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Aröfferer Anzahl; Die erſte Stelle darunter wollen wir 
dem Goyavier geben / die eine arth Apfel wie eine Kro⸗ 
ne geſtalt traͤget / eben wie die Granaten / und die auch vol⸗ 
ler Kern ſeyn; daher fie die Holländer ſuͤſſe Granaten 
heiſſen. Dieſe F ruͤchte / die anfangs grün ſind / werden gel⸗ 
be und bekommen einen guten Geruch / weñ ſie reiff ſin d. 
In ihrem erſten Zuſtand eröffnen fie den Leib / und in 
dem andern haben fie eine gantz wiedrige Eigenſchafft. 
Die fo Purpurfarb oder roth ſind / wenn fie geoͤffnet wer⸗ 
den / ſind uͤberauß lieblich / und werden ſehr hoch geſchaͤtzet. 
2. Der bapayer, wann er nicht wild iſt / traͤget eine 
Frucht / wie eine kleine Melone / die in ſtuͤcken geſchnitten 
wird / und eines ſehr annehmlichen Geſchmacks. Sei⸗ 
ne Rinde iſt gelbe mit etlichen grünen Strichen durchzo⸗ 
gen / und in der Mitten hat es eine Citron⸗gelbe fub- 
ftantz in fich / die ſehr annehmlich ſchmecket / man findet 
auch darinnen viel runde / klebichte und weichlichte Ker⸗ 
ne / die wie Wuͤrtz⸗Naͤgeln riechen. 


3. Der Momin oder Mamin, traͤgt eine groſſe Frucht 


eben des Nahmens / die eine gar gruͤne Schale hat / und 
zertheilet iſt in kleine gleiche Theile / welche die Geſtalt ha⸗ 


ben wie die Rinde an den Tann⸗Zapffen. So man 


fie einſamlet / wenn ſie reiff find / iſt fie inwendig voller 


Marck / wie ein Rohm / der dem Mund ſehr annehmlich 


am Geſchmack iſt / und uͤberauß erfriſchet. Sie hat ihren 
Samen in der mitten / welcher an Geſtalt iſt wie eine 


gantz glatte Bohne / und mit kleinen guͤldenen Adern 
durchzogen / die ihm einen hellen Glantz geben. Etliche 
heiſſen den Baum der dieſe Frucht traͤget / Curagao, weil 


er in Vollkommenheit wachſet in einer Inſul deſſelbigen 


Nahmens: 
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Nahmens: Aber die Spanier haben ihn Mamin genen- 


net / und damit auff die Figur und Geſtalt ſeiner Frucht 


geſehen / welche einer Bruſt gleicher / und die Subltantz, 
ſo er darinnen beſchlieſſet / an der Farbe wie eine Milch iſt. 
4. Der junipa iſt ein ſehr groſſer Baum / mit ſehr 


dicken Aeſten / welcher Aepffel traͤget / an der groͤſſe denje⸗ 


nigen gleich / die wir Rambour heiſſen / und welche / wenn 
fie reiff find / mit groſſen Geraͤuſche vom Baum fallen / 
und fcheinen gleich als wenn fie im Ofen gebacken wären. 
Ob ſchon der Safft dieſer Frucht uͤberaus klar iſt / ſo fär- 
bet er doch die Haͤnde mit einer gar dunckeln viol⸗brau⸗ 
nen Farbe / die ſich vor 9 Tagen nicht wieder a bwiſchen 
laͤſſet noch vergehet. Das Holtz dieſes Baums iſt ſehr 
dienlich zu Tiſchler Arbeit / weil es faſt gantz ohne Knor⸗ 
ren iſt / und vollkom mlich poliret und glat gemacht kan 
werden. 

5. Der Raifinier oder Trauben Baum bringet an ſei⸗ 
nen Zweigen gewiſſe Trauben herfuͤr / die man von wei⸗ 
ten fiir groſſe Violbraune Roſinen anſehen ſolte / wenn 
fie reiff find. Aber an ſtatt der Kernen hat jedwedes 
Beer unter ſeinen zarten Haͤutlein / und unter einer gar 
wenigen ſaͤurlichen und kuͤhlenden Subſtantz einen ſo 
harten Kern als wie die Pflaumen: Das Marrk dieſes 


Baums / ſo feſte und einer gewaͤſſerten Viol⸗ braunen 
Farbe / iſt ſehr bequem allerhand fuͤrtrefflich Drehe⸗ und 
Tiſcher⸗Arbeit darauß zu machen. 

6. Der Acaiou traͤget eine ſchoͤne Aepfel / laͤnglicht un 
uͤberauß roth / die eine Tannet⸗ braune Bluͤthe haben / an 
der geſtalt wie die Niere eines Haſens. Dieſe Frucht 
iſt voller gewiſſer Schwammichter Faͤſerlein / die mit ei⸗ 
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nem Safft angefuͤllet / welcher ſehr labet und den Durſt 
loͤſchet. Man haͤlt auch darfuͤr / daß er die Tugend hat / 
die zehen Feuͤchtigkeiten auß der Bruſt auß zufuͤhren / 
wenn ſie damit beſchweret wird; ja auch mit Verwunde⸗ 
rung alle Schwachheiten und Gebrechen des Hertzens 
zu ſtillen und zu benehmen. | 
5. Der Monbam oder Manbin , giebt gelbe Pflau⸗ 
men / eines Tauben⸗Eyes groß / die einen guten Geruch 
haben / und einen gar annehmlichen Geſchmack: Wenn 
man aber zu viel darvon iſſet / fo machen fie die Zaͤhne 
ſtumpff: Welches machet / daß ſie nur von den Papa⸗ 
goyen und Faſanen / die ſich davon maͤſten / geſucht wer⸗ 
den. Der Baum / der ſie traͤget / waͤchſet ſo hoch als ein 
Nußbaum / und hat Blaͤtter faſt wie die Cedern. Er 
dienet nicht zum bauen: Aber wenn ſeine Zweige nur in 
die Erde geſtecket werden / ſetzen fie alsbald Wuͤrtzeln / um 
welcher Urſach man ſie gerne zu Pfaͤlen brauchek. 
8. Der Acouma oder Alcuma träger auch Pflaume / 
ſo denen Monbain gleich find / aber viel ſuͤſſer und ange 
nehmer: Gleichwohl ziehen fie den Mund zuſamtnen / 
wenn man viel davon iſſet / er iſt ſehr dienlich zu ſchoͤnen 
Gebaͤuden / wann der Gipfel vom Stamm geſondert 
wird. Seine Farbe iſt faſt gleich dem Buchsbaum / 
und ſeine Haͤrte iſt auch nicht geringer. Er verfaulet nicht 
weder in⸗ noch außerhalb der Erden / ob er ſchon im Re⸗ 
gen und Winde lieget: Und die Wuͤrme / welche faſt al⸗ 
les ander Holtz in dieſen warmen Laͤndern benagen / greif⸗ 
fen dieſes nicht an. Man koͤnte auch allerley Art von an⸗ 
derer Arbeit darauß machen: und dieweil es ſchwer und 
uberauß feſte iſt / kan es vollkommentlich poliret werden. 


— 
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9. Der Kirſchbaum / welchen etliche den Indiſchen 
Cormeltbaum heiſſen / iſt ein Baum der fo hoch und dicke 
waͤchſt als unſere groͤſſeſten Kirſchbaͤume / und traget eine 
kleine ſchoͤne rothe Fruͤcht / an geſtalt gleich einer Kirſche / 
und eines ſehr füllen und annehmlichen Geſchmacks. Er 
hat keine Kern / ſonde nn etliche kleine Koͤrnlein / die ihm 
an ſtatt des Samens find, / 

10. DerDaunbärnme / die in dieſer Inſul wachſen / 
find unterſchiedlicher Arthen. Etlich find von fo wun⸗ 
derſahmer Hoͤhe / daß fie ſich biß in die 140 Fuß hoch über 
der Erden erheben / ohn einige Zweige. Aber oben ſind 
fie gekroͤnet mit groſſen Blattern / derer einige ein we⸗ 
nig gegen den Stamm gekruͤmmet ſind / die andern a⸗ 
ber erheben ſich in der mitten empor / in geſtalt eines 
wunderbahren Federbuſches. Auff dem Gipffel des 
Stammes dieſer wunderſeltzſahmen Baͤume / und mitten 
in den Blattern / die ihm an ſtatt eines Krantzes dienen / 
findet man eine groſſe Nuß / oder wie es etliche nennen / 
einen uͤberauß weiſſen Kohl⸗Kopff / welcher gekochet und 
gewuͤrtzet / eines viel beſſern geſchmacks und geſunder iſt / 
als der bey uns in den Garten waͤchſt. Aber die Staͤm⸗ 
me dieſer Baͤume ſind unvergleichlich / und weit fuͤrtreff⸗ 
licher zu gebrauchen als ihre Fruͤchte. Denn uͤber dem / 
daß fie ſehr bequem find zu Roͤhren / umb das Waſſer zu 
leiten / wohin man will: So machet man auch noch 
gar leichtlich darauß gute und ſtarcke Bretter / welche. 
dienen die Haͤuſer zu verſchlagen / und die Kammern 
abzuſchneiden / auch andere Gemaͤcher / jo man allda 

gebrauchen will / darmit anzurichten. NE 

11. Es iſt noch eine andere Art dieſer Palmbaͤume⸗ 
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die nicht fo hoch wachſen als die vorigen / aber derſelbigen 
Holtz / welches graufarbig und mit weiſſen Adern gezeich⸗ 
net / iſt viel härter / feine Blätter find auch dicker: Er 
träget Nuͤße fo groß wie ein klein Huͤner⸗Ey / welche ſo 
hart ſind / daß man eine groſſe Gewalt gebrauchen muß 
wenn man ſie auffbrechen will. Die Schwartzen / (wel⸗ 
che ſterswehrende Knechte find der In ſilen / die ihnen 
von der Africaniſchen Kuͤſten zugefuͤhret werden) finden 
darinnen einen Kern / der ihnen auch ſchmecket / ob er 
ſchon trocken / und mit einem gelb⸗farbigen Hartz bedecket 
iſt / darnach man ſonſt nicht ſo gar groß Verlangen hat. 
Dieſe Palmbaume haben auch Kohl⸗ gleiche Koͤpffe / die 
eben ſo ſchmackhafftig uñ delieat find als von den andern: 
Man hat aber ſo viel Muͤhe / ſie von den groſſen Hauffen 

harten und zerkerfften Blaͤttern / die ſie umbwickeln / loß 
zu machen / daß ſie anders nicht geſucht werden / als wan 
man die andern etwa nicht haben kan. Weil dieſes 
Holtz ſchwer und feſte iſt / fo machen die Wilden Keulen 
oder Kolben davon / die ſie Boutous nennen / und an ſtatt 
der Degen gebrauchen. 00 8 
12. Es findet ſich allda noch eine dritte art der Palm⸗ 
bäume / die man Epineus heiſſet / weil ihre Staͤmme / 
von dem Fuß an biß an dem Gipffel mit langen und ſtar⸗ 
cken ſchwartzlichten Dornen oder Spttzen beſetzet ſind / 
welche ůberauß ſtachlicht und ſchaͤdlich find. Ihre Bluaͤt⸗ 
ter ſind an geſtalt eben wie die andern / aber mit kleinen 
Spitzen gewaffnet / die eben ſo ſtechen als wie die Na⸗ 
deln: Ste tragen gleichfalls einen groſſen Buͤſchel Nuͤſ⸗ 
ſe / der mit einer hoͤltzernen Schale bedecket iſt / die ih⸗ 
nen an ſtatt einer Zierde dienen. Ob nnn ſchon dieſe 
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Palmenbaͤume ) denen dahin kommenden ein Schrecken 
geben / fo hat man doch Mittel gefunden / dieſelbige 
wehrloß zu machen / unnd nachdem man die Stacheln 
von ihren Stamen mit Stangen dergeftalt herunter ges 
ſchlagen / daß ſie nicht wieder wachſen konnen / ſo machet 
man Schnitte hinein / dar eine fürtreffliche: Feuͤchtig⸗ 
keit herauß rinnet / welche / wenn fic etliche Tage auf, 
gehoben und verwaͤhret wird / wird ſie fo ſtarck und auch 
ſo angenehm als unſere beſte Weine. Umb dieſer Urſa⸗ 
chen willen iſt es ſonder Zweiffel geſchehen / daß dieſer 
fuͤrtreffliche Tranck mit dem Nahmen Palmen⸗Wein 
beehret iſt worden. 

13. Der Fromagier oder Kaͤſebaum / der in dieſer 
Inſul waͤchſt / iſt einer unmaͤsſigen dicke: ohne zweiffel 
hat man ihm dieſen Naͤhmen daher gegeben / weil 
ſein Holtz / welches außwendig bedecket iſt mit einer 
graufarbigen Rinde / ſo weich iſt / daß man es eben ſo 
leicht entzwey ſchneiden kan als einen Kaͤſen: Er die⸗ 
net nicht zu bauen / iſt aber ſehr beliebt wegen des ſchoͤnen 
Schattens / den er unter ſeinen Zweigen gibt / und wegen 
der gar ſonderlichen Frucht / die er traͤget. Dieſelbe be⸗ 
ſtehet in einer dicken hoͤltzigten Schoten / die ein es hal⸗ 
ben Fußes lang iſt / und eins Huͤner⸗Eyes dicke: Wenn 
dieſe rohe Schale reiff iſt / thut ſie die Sonne halb auff / 
und nachdem ſie der Wind herab gewehet / findet man 
in ihr eine Pflaum⸗Feder oder Wolle / die uͤberauß weich 
und duͤnne iſt / darauß man einigen Nutzen ziehen koͤnte / 
fo man darauß leichte Unter⸗FJutter machte / dergleichen 
auß den Morgen⸗Laͤndern gebracht werden oder zu einem 
andern Gebrauch / darzu man ſie Aich finden moͤchte / 
verſuchen wolte. 14 
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welchen Meſſer⸗Schalen koͤnten gemacht werden / und 
allerhand Galantereyen und ſeltzame Sachen / nach eines 
jeden Gefallen / dieweil es einer Farbe iſt / die das Geſicht 
erfriſchet / und einer ſothanen Harte und Feſtigkeit / die ei⸗ 
nen wunderbaren Glantz bekomt / wenn fie wol police wird. 
15. Es waͤchſt auch noch allda das Eiſenholtz / welches 
daher den Nahmen fuͤhret / weil es deſſen Farbe und Här, 
te hat: Alſo daß man Keyle haben muß die wol geſtahlet 
ſind / daſſelbige zu fallen / daß ihre Schuͤrffe nicht ſtumpf 
werde / von dem erſten Streich / den man darauf ſchlaͤ⸗ 
get / nachdem man die Rinde durch iſt eu 


16. Der Courbary oder Couberiou, wie ihn etliche 


nennen / iſt ein Baum von vortrefflichen Nutzen in die 
fer Inſul / ſintemahl man davon Wellen machet zu den 
Zucker⸗Muͤhlen / die ſo ſtarck und fefte find / daß man fie 
nicht nörhig hat mit Eiſen zu beſchlagen / wie man ar 
andern Orten ſiehet / fie wehren fehr lange / und werde 
ſehr leicht im Weſen erhalten. Dieſes Holt / daß ſeht 
ſchoͤn dem anſehen nach und unvergleichlich feſte iſt / konte 


auch fonften nützlich gebraucher werden zu andern raren 


Gemaͤcher der Haͤuſer auß zuputzen. | 

17. Der wilde Goyavier;ift ſehr bequem Reiffen oder 
Faß⸗Bander darauß zu machen / die Wein⸗Faſſer dat⸗ 
mit zu binden / weil es ſtarck und ſich ſpalten und lei chtlich 
biegen laßet und der / fo die Einwohner ln grue li heiſſen / 
kan zu Gebauden der Haͤnſer gebranchet werden / wenn 


Schniswerek und Tiſcher⸗Arbeit / darmit die zierlichen 


werfe erden Regen bewahren :: 
18. Unter allen ſchoͤnen Bäumen) die mit Lobe ke⸗ 
. 2 ſtehen 


14. Man findet auch allda eine art grün Holz / auß 
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ſtehen koͤnnen / in auffrichtung der rareſten und aller⸗ 
feſteſten Gebaͤude in der gantzen Neuen Welt / muß man 
den Vorzug vor allen geben den zwo Sorten des Cedern⸗ 
Baums / ſo ſich in dieſer Inſul finden / fo wohl wegen 
des annehmlichen Geruchs / den ſie von ſich geben / als 
wegen der höhe Geradigkeit und un verderblichen Sau⸗ 
brigkeit ihrer Staͤme / wie auch / weil ſie ſehr leicht auß⸗ 
gearbeitet werden koͤnnen. Das Holtz von der einen Art 
dieſer Cedern / iſt rock an Farbe / welche das Waſſer / ſo 
es darauff faͤlt / faͤrbet / wenn er abgehauen wind / eben wie 
das Braſilien Holtz thut. Der andere iſt roͤthlicht wie 
Buchs baum; iſt aber nicht fo voller Knoten / und iſt auch 
nicht allerdinges ſo feſte. e 
19. Der Latanıer, welchen viel unter die Palmbaͤu⸗ 
me zehlen / wie wir ſolche nach der lange beſchrieben ha⸗ 
ben in unſeren Geſchichten von den Antilles, hat auch 
ſeine Stelle unter den Baͤumen / die ein ſehr herrliches 
Holtz haben / wegen feiner ſchwere / feſtigkeit / unverderb⸗ 
lig eit / und wegen der unterſchiedlichen Farben / damit 
er durchzogen iſt / welche ihm einen ſo groſſen Glantz ger 
ben / wenn er poliret worden / daß man es für einen Jal⸗ 
pis ſolte anſehen. Etliche Indianer belegen damit die 
Spitzen ihrer Pfeile / welche dahero eben ſo durchdrin⸗ 
gend und gefährlich ſind / als die mit Eiſen oder Stahl 
beſchlagen worden. IM Be 17 
20. Indem wir von den fruͤchtbahren und zu den 
Bauen dienlichen Baumen reden / die in dieſer Inſul 
uberfluͤßig zu finden / muͤſſen wir auch nicht den Cocos 
Baum vergeſſen / von welchen die Geſchicht⸗Schreiber 
wunderbahre Eigenſchafften ruͤhmen / mit ſo geh 128 | 


/ 
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praͤnge und herrlichen lobe / daß es ſcheinet / daß ſie dar⸗ 


innen der Sachen zu viel thun: Weil aber das Capkel 
ſchon zu lang worden / uud vielleicht allzuviel vor diejeni⸗ 
gen geredet iſt / die nicht gar groſſe Luſt an dergleichen Cu- 
riõſiaͤten haben / wollen wir allein ſagen / daß über dem / 


daß dieſer unvergleichliche Baum ein Frucht traͤget / wel⸗ 


che in ihrem naturlichen Gefaße ſo wohl eine fuͤrtreffliche 


Roſt als einem wolſchmeckenden Tranck dargiebet / die ge⸗ 


nug ſeyn koͤnnen zum gantzen Unte alt des Menſchen: 
So kan man auch von ſeinem Stam oder von ſeiner Rin⸗ 
den / von ſeinen Zweigen oder Wuͤrtzeln / und von ſeiner 
Frucht / und nehmen die Materialien, welche noͤthig find 


zu Erbauung der Haͤuſer / der Schiffe / zu Oele / zu Bal⸗ 
ſam die Wunden zu heilen / zu Faden / Zeüge darauß zu 


machen / zu nothwendigen Gefaͤßen / und ins gemein zu 
allem was zum beſtand einer Haußhalrung erfoͤrdert wird / 
wie man nach der lange ſehen kan dem 16 Capitel unſer 


Natürlichen Geſchichte von den Auen Antilles. Wo⸗ 
hin wir nochmahls den curioͤſen Leſer gewieſen haben 
wollen / in der Hoffnung / daß wenn er den Gebrauch 


und die Wunderbahren Eigenſchafften dieſes Baums / 
und der andern / die daſelbſt befchrieben find / mit ihren 


dem Leben nach gemachten Figuren leſen wird / er gend u 


thiget wird ſeyn zu derer Ruhm zu ſagen: 


Der Baͤume wunder⸗Arth die keine raube Zeit / 

So ſtreng' ſie ſonſt auch fallt / entblaͤttert und l 7 
und deren Alterthum uns eben fo kan laben / . 
Alß ihre Jugend thut / weil ſie ſtets Kräffte beben / KEN 
Die zeigen von ſich ſelbſt / daß ihre ſtete Sboͤne 
Und angenehme Frucht faſt andre wie verhobne! 
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Das IV. CA PIT EL. 


Von den Bäumen in dieſer Inſul / welche zur Artzney 


und zur Faͤrberepd gebrauchet werden konnen. 


8 


es. 


gen Mitteln verſehen / daß fie daſelbſt mit gemachligkeit 
ihren Auffenthalt haben moͤchten / indem er der Erden 


die Krafft gegeben / nicht allein Lebensmittel / die zu ih⸗ 


ren Unterhalt noͤthig / ſondern auch uͤber dieſes Artzneyen 
herfuͤr zu bringen / ſie von imterſchiedlichen Kranckhei⸗ 
telt / fo fie allda überfallen und kraͤncken möchten / zu be⸗ 
freyen. Dieſe Inſül / die wir beſchreiben / beſitzet ohne 


Wiederſprechen dieſen Segen mit groffen Vortheil / ſin⸗ 
temahl fie eine annehmliche Maͤnnigfaltig keit gibt an 


früͤchtbahren / und zum Bawen dienlichen Baͤumen / 
wie wir in dem vorhergehenden Capitel geſehen haben 
Und auch eine groſſe Anzahl andrer / die zur Artzney oder 


Farberey dienen konnen / allermaſſen wir auß nachfol / 
genden werden koͤnnen abnehmen. | 


1. Wir wollen die erſte Stelle geben den Caſſien⸗baum / 


welcher eine ſolche Frucht traͤget / die allenthalben bekant 
iſt unter den Nahmen der Caſſia Der Baum / welcher 
dieſelbige alle Jahr einmahl traͤget / waͤchſet an der groͤſſe 
und geſtalt wie ein Pferſich⸗baum / aber feine Blaͤtter / 


OT / der ſich niemahls unbezeuͤget gelaſſen / in 
2 Wolthat der Menſchen / nachdem er ihnen ge⸗ 
wiſſe Graͤntzen zu ihrer Wohnung verordnet / 
hat alle Gegenden / dahin er fie geſetzet / mit nothwendi⸗ 


die in wehrender ſeiner Außtrocknung abfallen / ſind laͤn⸗ 
ger und breiter. Zur Zeit des Regens pranget er mit ge⸗ 
wiſſen gelben oder viol. braunen Blumen / die Buͤſchel⸗ 


wei⸗ 
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| weiſe wachſen / nach welchen herfuͤr kommen lange Scho⸗ 
en / welche / wenn fie zu ihrer Reiffigkeit gelangen / be⸗ 
ſchlieſſen fie in unter ſchiedlichen kleinen Fächlein/die ſuſſe 
Artzney / welche diejenigen / ſo es eee gar gelinde 
ohne Reiſſen des Leibes / purgiret. 

2. Die Artzney⸗Nuͤße wachſen auff einem Strauch / 
davon man offtmahls die Zaͤnne im Garten machet / und 
wachſen ſo hoch als bey uns die Feigen⸗Baͤume. Er 
traͤget gelbe Bluͤthen in Glocken geſtalt / darauf folgen 
gewiſſe Nuͤſſe / die unter einer Schwartzlichten Scha⸗ 

len drey oder vier kleine Nuͤſſe haben / in welchen man ein 
Kern / ſo ſeinen gebrauch in der Artzney hat. Es iſt a⸗ 
ber gefährlich ſolches zu gebrauchen / wo man nicht der⸗ 
jenigen Nachricht davon hat / welche auß Erfahrung 
wiſſen / wie viel man davon nehmen / und wie man ſich 

ere verhalten muß. 
Der Mille pieds wird alſo genennet / weil er eine 
8 menge Wuͤrtzeln hat / die auß ihren eigenen Zwei⸗ 
gen wachſen / fo bald dieſelbigen nur die Erde berühren 
alſo daß endlich fein Stam unmeßlich dicke wird: Seine 
Blatter find ein wenig breiter als die Lorbeer Blätter) er 
bringet eine Frucht ſo groß wie eine Feige / welche von 
den Papagoyen ſehr geſuchet wird : Vor dieſer Frucht 
gehet vorher eine weiſſe Bluͤthe / unter welchen man ein 
gelbes Hartz findet / welches die Tugend hat / allerhand 
| ahrten Flecken und fliegende Hit blaͤtterlein zu heilen / 
die im Geſichte und an den Haͤnden herfuͤr kommen. Es 
geſchicht auch / daß die Bienen in den holen Zweigen dieſer 
Baume gemeinig lich ihr Wachs un Hoͤnig verſamelen. 
45 Der Copal „von Nee wir an wen ur 
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Drehen unſerer Geſchichte von den Antilles geredet ha. 
ben ⸗ iſt eiu Baum ſchoͤn anzuſehen / welcher / wenn man 
in feinem Stamm bohret / einen ſehr ſchonen Balſam / 


eines ſehr lieblichen Geruchs von ſich giebt / der die Krafft 


hat / in ſehr kuͤrtzer Zeit allerhand Schnitte zu heilen / 
und die Geſchwuͤlſten / fo voller Materie ſind / zu erwei⸗ 
chen oder zu zeitigen. Die Rinde dieſes Baums iſt roͤth⸗ 
licht und eben wie der Caflien- Baum / er verliehret ſei⸗ 


ne Blaͤtter in wehrender Hitze / wieder die Natur aller 


der andern / welche zu allen Zeiten ihre annehmliche Gruͤ 
ne behalten. | 44 

5. Canel-Holtz iſt nach der Meynung der meiſten 
Einwohner der Inſulen eben dieſes / welches in Florida 
Paname, und die Frantzoſen Saflafras genennet haben. 
Dieſer Baum iſt einer von den allerſchoͤneſten und von 


den fuͤrtrefflichſten Eigenſchafften / die in dieſer gantzen 


neuͤen Welt zu ſehen: Er waͤchſt ſehr gerade / und wird 
bey 30 Fuß hoch / ehe er feine Zweige gewinnet / ſeine Blaͤt⸗ 
ter ſind wie die andern Lorbeer Baum / und deren Ger 
ruch / wie auch deſſen Rinde / vergleichet ſich faſt der Zim⸗ 
mit⸗Rinden oder Canel, ſein Holtz hat auch eben ſo guten 
Geruch / und deſſen Farbe ziehet ſich etwas auf Roth. Es 
iſt feſte und ſehr dienlich / allerhand ſchoͤne Arbeit darauß 
zu machen / aber biß dahero hat man es in dieſer Inſul 
zu nichts anders gebrauchet / als Haͤuſer damit zu bauen. 
Seine Zweige ſind ſo dicke in einander gewachſen / daß 
darunter nichts wachſen kan als ein klein kuͤrtz Glaß / 
welches zu jederzeit des Jahrs einen ſchoͤnen gruͤnen Tep⸗ 
picht gleich ſiehet / zur Ergoͤtzligkeit der jenigen / welche ih⸗ 
re Mahlieit halten wollen unter den Scharten eines ſo 

an⸗ 
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annehmlichen und gefunden Baums / darunter man auch 
Schlafen kan ohne beſorgung einiger Ungelegenheit. Er 
traͤget Koͤrnlein wie der runde Pfeffer / und ob ſchon die. 
ſelben ein wenig ſtarck und ſcharff dem Geſchmack nach 


ſeyn / ſo haben doch die Papegoyen ihre ſonderliche Er⸗ 


getzung daran. Auff dieſen Baͤumen machen ſie auch 
ein ungeſtuoͤmes Geſchrey / und halten ſich allda gantz ſi⸗ 
cher auff / daß man ſie nicht gewahr worden kan: Weil 


ihre Federn eben fo ſind / als wie die Blatter der Zweige / 


auff welchen ſie ihr Spiel haben. | Ä 
Im uͤbrigen haben wir dieſen Baum unter diejenigen 
geſetzet / die nuͤtzlich zur Artzney dienen koͤnnen / in anſe⸗ 
hung / daß ſeine Aromatiſche Rinde von allen denen ge⸗ 
fischer wird / welche kalte Fluͤße haben / und ein Tranck 
von ſeinem in kleine Stuͤcklein zerſchnittenen Holtz ge⸗ 
macht / wird bey den Einwohnern dieſer Inſulen gluͤck⸗ 
lich gebrauchet in Nieren Gebrechen / fo von Kalte herr 
kommen / in ſchweren Athem⸗ holen / in heilung der Co- 
lie oder Darm⸗Gicht / in wegnehmung der Feuͤchtigkei⸗ 
ten / ſo die Bruſt beſchweren / in treibung der Winde 


und in allen Verſtopffungen der untern Theile des Leibes: 
Schließlich / die Rinde dieſer arth Baͤume / wenn ſie in 
den Schatten getrocknet wird / gibt den Speiſen / wenn 
man ſie darmit wuͤrtzet / einen ſehr annehmlichen Ge⸗ 


ſchmack / und bringet den verlohrnen Appetit wieder. 


6. Aber uͤber alle dieſe ſchoͤne Baͤume / deren jedwede. 


| Arth auch andern benachbahrten Inſuln gemein find / 


wachſen noch viel in dieſer Inſul / die ſie abſonderlich 


deßwegen beruͤhmt machen. Dergleichen ſind die je⸗ 
nigen / die man vor weniger Zeit gefunden / welche 
19 191 9 Fruͤchte 
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Fruͤchte tragen / die / was die eußerliche Geſtalt betrifft / 
wenig Unterſcheid haben von der Mußkaten Nuß / fo 
zu uns aus Oſt⸗Indien kommen / und welche gleicher⸗ 
geſtalt mit Mußkaten Bluhmen bedecket ſind / das iſt / 
mit einen kleinen Blad ander wohlriechenden Haͤutlein / 
welches zwiſchen der Nuß und Rinde iſt / ſo die Frucht 
erhalt und einwickelt oder umbgiebet. 

Mr. de Laer erzehlet in dem 16 Buch ſeiner Geſchich⸗ 
te von America, daß in der Landſchafft Guiane , man ge⸗ 
meiniglich unter den dicken Waͤldern / welche die groſſe 
Wuſten dieſer Gegend bedecken / Baͤume einer mittel⸗ 
maͤsſigen Höhe finde / welche Nuͤße tragen von eben der 
geſtalt / groͤſſe und ſeſtigkeit / als diejenigen / ſo unter uns 
vor die allerlieblichſten Specereyen gehalten werden. Er 
fetzet aber darzu / daß ſie im übrigen einen weit ſchaͤrffern 
und wildern Schmack / und einen gar ſchwachen Geruch 
haben / welchen fie leichtlich fahren laͤſſet. 

Ob ſchon dieſe Baͤume / die ſich in der Inſul / die wir 
beſchreiben / finden / Höher find als die in Gay ane, ſo find 
fie doch ſonder Zweiffel einerley Arth; Und iſt zu hoffen / 
daß fo man die Muͤhe nehmen wil / und fie von den verdor⸗ 
reten und uͤberfluͤsſigen Zweigen reinigen / welche ihre 
Frucht gleichſahm erſticken / oder wegen ihres Schattens 
fie verhinden / daß ſie nicht reiff werden koͤnnen; ſie zu 
weit groͤſſe Vollkommenheit kommen / und eines an 
nehmlichen Geſchmacks und lieblichern und beſtaͤndi⸗ 
gern Geruchs werden ſolten. 

5. Man hat auch viel von den ſeltzahmen Baͤumen 

darinnen vermercket / welche die Frucht Cacan tragen / 
derer ſich die Spanier bedienen in der Bereitung der ” 
| er 
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ter ihnen fo ſehr beruhmten Kuchen / davon fie den fuͤr⸗ 
trefflichen Tranck machen / welcher itzo aller Orthen unter 
den Nahmen Cicolatè bekandt iſt / und der eine ſonder⸗ 
hahre Eigenſchafft hat / den Magen zu ſtaͤrcken / und die 
Verſtopffungen zu zerth eilen. | 

8: Was die Hoͤltze anlanget / die zur Faͤrberey dien 
lich ſind / ſo waͤchſet daſelbſt eine groſſe Menge der Baͤu⸗ 
me / Fultok genandt / welche eine Goldgelbe Farbe geben / 
die ſehr hoch geſchaͤtzet wird. Es find auch viel andere / 
die andere Farben geben / welche in werth ſind / weil ſie 
die koͤſtliche rothe Farbe tragen / die man Rocou nennet / 
oder dieweil man von ihren Stam ein Art Gummi oder 
Hartz außzieher / daß auch nuͤtzlich zur Farbery diene koͤnte. 
Schließlich ſind viel Baͤume und Straͤucher in dieſer 


Inſul / welche nach der Zeit des Regens mit unterſchied⸗ 


lichen arthen Blumen und Straͤußlein gezieret werden 
und dergeſtalt das Geſicht erquicken / und einen ſo lieb⸗ 
lichen Geruch von ſich geben / daß man aller Empfind⸗ 
ligkeit muſte beraubet ſeyn / ſo man nicht unter ſo vielen 
herrlichen Geruch und mitten in fo entzuͤckenden Schoͤn⸗ 
heiten nicht erkennen ſolte / die wunderbahre Verſehung 
und unaußſprechliche Guͤte des HERRN / der dieſes 
Sand fo reichlich zu kroͤhnen gewuͤrdiget / dadurch deſſen 
Einwohner anzureitzen / ihm dafuͤr hertzlichen Danck zu 
ſagen und zu ſprechen : OS er 
Was itt der Menſch / daß du dich ihm fo gnädig/Herr/erzeigeh/ 
Daß du dich durch die Vater Huld zu ihm recht erdwerts beigeſtẽ 
Pau sorgeſtſchon eh Noth erwacht / 
Und wenn er ſeldſt nicht dran gedacht; 
DPrum loben wir /s Schboͤpffer / deine Güthe / 
| l R a 
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d ee , , 
Von den fuͤrnehmſten Voͤgeln in dieſer Inſul. 
S PH 


— 


V feuͤchten / find gemeiniglich mit vielerley arthen 


ſchoͤner Voͤgel bedecket / die ſich von den kleinen Fiſchen 


nehren / oder von einigen Ungeziefern / die auff den Waſ⸗ 


ſer herumb treiben. Die gemeineſten und welchen die 


Einwohner Nahmen gegeben haben / ſind die Fre gate, 
die Fauves, die Aigrettes, die Waſſerhuͤner / die groſſen 
Goßers / und die Endten. | UN DRRIM | 
Über dieſe Meer, und Waſſer⸗Voͤgel fo iſt auch die 
Lufft voller Ringel⸗ oder Holtz⸗ Tauben / Turtel⸗Tauben / 
Papagoyen / einer arth Amſeln und Kramets V gel / die 
den Unſrigen / die auch alſo heiſſen / faſt gleich find ; Man 
ſiehet auch allda die kleinen Raub⸗Voͤgel / Colibrys ge⸗ 
nandt / welcher Federn mit eben ſo viel Farben gezieret 
ſind / als man an den Regenbogen findet / und die alleine 
vom Thaue leben / den ſie von den Blumen der Baͤume 
und Kraͤuter außſangen. | | 
Aber nebenſt allen dfefen Voͤgeln / die auch andern 
Inſuln gemein ſind / hat dieſe auch noch einige beſondere. 
Wir wollen zu erſt ſetzen die groſſen Faſſanen / welche die 
Einwohner Kaquerekas genennet / dieweil ſie mit an⸗ 
brechenden Tag deutlich und zum offtern dieſes Wort 
wiederhohlen / womit ſie ihr ungeſtuͤmes Geſchrey und 
ihre Muſic machen / daß fo verdrießlich und unan⸗ 
nehmlich in den Ohren der jenigen iſt / ſo deſſen nicht 
gewohnet ſind / als ihr Fleiſch wohlſchmeckend * 
— 5 cat 
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| Heat 5 Die Beſchreibung / die wir von i diesen Safa- 
nen in NeuͤWalcheren gethan haben / iſt der von den 
Poules Pintades ſo nahe verwandt / daß wir jeho davon 
nichts mehr ſagen wollen. 
Es ſindet ſich auch daſelbſt ein kleiner Vogel an der 
8 groſſe und geſtalt eines Sperlings / der wunderſchoͤne Fe⸗ 
dern hat: Der Kopff / der Halß / und der Rücken / iſt einer 
ſo lebhafften und fo glantzenden Roͤthe / aß wenn man 
ihn in der Hand hat / und nur den Halß oder den. Ru⸗ 
cken ſehen läßer / man folchen gar für eine gluͤende Kohle 
halten ſolte. Was die andern Theile ſeines Leibes belan⸗ 
get / ſo hat er unter ſeinen Fluͤgeln und dem Bauche Him⸗ 
mel⸗ blaue Federn / die Federn aber der Flügel und des 
Schwantzes find dunckelroth mit kleinen weiſſen Tipff⸗ 
lein / die gleich weit von einander ſtehen / bezeichnet / welche 
die Figur eines Aug⸗Apffels haben. Im uͤbrigen hat 
er den Schnabel und wilden Geſang wie ein Sperling / 
und iſt glaublich / daß man ihn deßwegen den America- 
niſchen Sperling oder Spatz geheiſſen hat. ö 
Es kommen offt von der Hl. Dreyfaltigkeit Juſul in 
dieſe eine Arth groſſer Raub⸗Voͤgel / welche die erſten 
Einwohner Adler d’Orinoque genennet / weil fie fo groß / 
und an geſtalt wie ein Adler ſind / die e gereiſet / 
in dem Mittagigen America geſehen haben / langs den 
groſſen Fluß / der unter den Nahme d' Orinoque bekandt 
iſt. Alle ihre Federn find licht⸗grau / mit ſchwartzen Flek⸗ 
ken bezeichnet / welche eine annehmliche Vermiſchung o⸗ 
der Schattirung machen / die ſich wie Waſſer uͤber ihren 
gantzen Leib erſtrecket / außgenommen die Enden an den 
Fluͤgeln / welche mit gelber Farbe gesierer find. Siehe 


ben 
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ben lebhaffte und ſcharffe Augen / einen un geſtuͤhmen und 
e Flug / in Anſehung der groͤſſe und ſchwere ihres 
Leibes. | | 
Sie nehren fich von andern Vaͤgeln / auff welche fie 
mit groͤſſer Gewalt zufallen / und nachdem ſie ſolche zu 
Boden geworffen / fo zerreiſſen ſie dieſelben mit ihren 
Schnabeln und Klauen / ihre Pflegung davon zu haben. 
Nichts deſtoweniger ſind ſie ſo großmuͤtig / daß ungeach⸗ 
tet ihrer Begterde zum Fleiſch freſſen / ſie dennoch nie⸗ 
mahls ſchwache und kleine Voͤgel / ſo ſich nicht wehren 
koͤnnen / angreifen / ſondern nur die Arras und Papegoyeẽ / 
wie auch alle andere / die mit ihnen mit gleichen Waffen 
ſtreiten koͤnnen / das iſt die eben ſo ſtarcke und krumme 
Schnaͤbel und ſpitzige Klauen haben / wie ſie. Man hat 
auch angemercket / daß ſie ſich nicht auff ihren Raub nie⸗ 
der laſſen / ſo lang er auf der Erden iſt / oder auff einem 
Zweige ſitzet / ſondern daß fie fo lange warten / biß er ſich 
unterwindet / mit ihnen in der Lufft mit gleichen Vortheil 
zu kaͤmpffen. r 
Das feſte Land / welches in der Nachbarſchafft dieſer 
Inſul lieget / fuͤllet fie noch mit unzehlichen andern ſeltza⸗ 
men Holtz und Waſſer⸗Voͤgeln an / wie auch die ande. 
ren Inſulen / die weiter in dem groſſen Meer hinein liegen. 
Etliche haben nur einerley geſtalt und farbe / andere ſind 
ſo bundt und mit fo vielen ſchoͤnen und lebhafften Farben 
geſchmuͤcket / daß ſo man entweder die angenehme Bert 
ſchung ihrer Federn / oder die wunderbahre Geſchicklig⸗ 
seite / womit ſie ihre Neſter bawen / oder die unvergleich⸗ 
liche behendigteit / damit ſte in der Lufft fliegen / betrach⸗ 
tet / ſie eine ſehr weitlaͤufftige Materie geben / den HErrn 
| | | | . 
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zu preiſen / der ſie mit ſo groſſer Zierde und nme be 


gabet / und zu ſeinen Lob zu ſprechen: 
Ihr lieblichen Voͤgel / ſo bald ihr erwacht 
| So ſepdt darauff bedacht | 
Dem Hoͤchſten zu loben / 
Oamit bey dem Morgen auch f ters wird erhoben 
Die Obdttliche Gütbe / begrüffet die Wonne 
| Der gnaͤdigen Sonne 
Damit was lebt und ſchwebt / und was der Hoͤchſte nehrt / 
Auch ſeinen Preiß vermehr t. 


Das VI. CAPITE I. | 
„Von den vierfuͤßgen Thieren / die ſich in dieſer 
Infſul befinden. 
6 e Inſul allein / iſt uberſtüßig verſchil mit al, 
* 1 arten vierfuͤßtger Thiere / von denen man 
OV nn eine oder zwo zum hoͤchſten in den andern 


Inſulen Antilles ſiehet. Zu erſt findet man alhie eine art 


wilder Schweine / welchee etliche Indianer Javaris, andere 


aber Paquires heiſſen: Man hat derſelben etliche die 


Schwartz ſind / und andere die weſſſe Flecke haben. Sie 
haben alle ſehr kuͤrtze Ohren / und den Nabel auf den Ruͤ⸗ 
cken. Ihr Gruntzen iſt weit erſchrecklicher als unſer zah⸗ 
men Schweine: Dieſes Wild iſt eines gar guten Ge⸗ 
ſchmacks / ſie fi ſind aber ſchwer zu fangen weil dieſes wil⸗ 
de Schwein ein Lufftloch auff den Ruͤcken hat / durch 
welches es Athem holet / und ſeine Lunge erfriſchet / und 


daher mit lauffen faſt nicht muͤde zu machen iſt / und fo es 
mercket / daß es durch die Hunde zu nahe verfolget wird / 
ſoſtehet es alsbald ſtille / und bedienet ſich feiner Waffen / 


die uͤberauß ſpitz und ſchneldend find / und zerreiſſet und 


zerhauet alle diejenigen / fo ſich unterſtehen / ihm zn nahe 
Es 


zn kommen. 
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Er find Tatous allda / welche mit einem Schilde ge⸗ 


waffnet ſind / womit ſie ſich bedecken / und den gantzen 


Leib / alß mit einem Kuͤriß bewahren / welches machet / 
daß ihrer viel fie für eine arth der kleinen Armadilles 
halten. Sie haben Koͤpffe wie ein jung Sug⸗Ferck⸗ 


lein / und den Ruͤſſel / damit fie die Erde umbwuhlen / 


von gleicher geſtalt: Sie haben auch fuͤnff ſehr ſpitzige 


Klauen an jedweder Pfoten / welche ſie gebrauchen / die 


Wurtzeln der Kraͤuter und Baͤume auffzuſcharren / ſich 


die Nacht uͤber damit zu meſten / oder auch die Erde be⸗ 


haͤndiglich umbzuwerffen oder auffzugraben / darinnen fie 
ſich zu verbergen trachten / indem ſie verfolget werden. 


Wenn ſie ihre Ruhe nehmen / welches gemeiniglich deß 


Tages uͤber geſchicht / winden ſie ſich in einem Klumpẽ / 
wie die Igel / und ziehen ihr Haupt und Fuͤſſe unter den 
ſtarcken und feſten Schild ihrer Ruͤcken fo wol zuſamen / 


daß alte theile ihres Leibes unter diefen natürlichen Har. 
niſch bedecket find / daran die Waffen der Jaͤger und die 


Zaͤhne der Hunde nichts ſchaffen koͤnnen. | 
Man haͤlt darfuͤr / daß ſie ſich eben alſo in Poſtur ſtel⸗ 
len / wenn ſie keine Macht mehr zu lauffen haben / und 


nahe an einen jaͤhen Ort / oder eine Klufft eines rauhen 


Steinfelſen ind / fo weltzen fie ich von oben herab wie ein 
Kugel / befuͤrchten ſich keines Ubels noch Schadens / 
und machen alſo den Anfchlag derer / fo ſie verfolgen / zu 
nichte. Ihr Fleiſch iſt gut zu eſſen / und man ſagt / daß 


fe in ihrem Schwantz ein Bienfein haben / welches die 
Taubheit der Ohren heilet. Dieſes iſt zum wenigſten ge⸗ 
wiß / wie man auß der Erfahrung erkennet / daß es das 
Sauſen und die Schmertzen der Ohren ſtillet und vertrei⸗ 


bet / 
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bet / wenn man es darinnen in Baumwolle einget ckelt 
liegen laͤſſet. . 


Der A gouly, welchen etliche den Inſul⸗Haſen neñen / 
iſt gemein in dieſer: Er hat ein braunliches Haar / welches 
rauh und helle iſt. Er hat zwo Zaͤhne in den Kinbacken 


oben / und ſo viel unten / welche ſo ſcharff ſind / daß die 
Indianer dieſelbe an ſtatt ihre Lancetten und Schermeſſer 
gebrauchen. Seine Ohren find kuͤrtz und rund / und ſei⸗ 
ne Speiſe haͤlt er mit den foderſten zwey Pfoten / wie die 


Eichhoͤrner. Man verfolget ihn mit Hunden / ſintemahl 


1 fein Fleiſch eben ſo hoch gehalten wird / als bey uns der Ca⸗ 
ninichen / wiewol es ein wenig wilderentzend riechet. 


Wann er rechtſchaffen gejaget wird / bemuͤhet er ſich 
die holen Loͤcher in den Baͤumen zu erreichen / oder die 


Riſſe der Steinklippen / darin er fine Zuflucht nimmer: 
Aber man zwinget ihn mit Rauch wieder herauß zu kom⸗ 
men / und alßdan gibt er ein Geſchrey von ſich / als wenn 


er deutlich Tome ſagte. Wenn man ihn jung fahet / ſo 
wird er leichtlich zahm / ſo man ihn aber erzuͤrnet / ſo ſtreu · 
ben ſich die Haar auf feinen Rücken auff / und er ſchlaͤget 


die Erde mit ſeinen beyden Hinter⸗Fuͤſſen / wie die Kent 
nichen zu thun pflegen / und er wurde wol erweiſen / daß 


er ſich gar wol wehren koͤnte / ſo man ihn angreiffen wolte 
wenn er boͤſe iſt. Man ſiehet auch allda eine Arth klei⸗ 

ner Marder / welche die Emwohner Manicaus heiſſen 

ihr Fell iſt gar ſchoͤn und fanfft und gut zu gebrauchen ; - 


Weil aber dieſer Arth Wieſel oder Iltiſſe das Gevoͤgel 
freſſen / und gantz und gar die Huͤner⸗Zucht verderben / 


wo fie darzu kommen koͤnnen / fo wuͤnſchte man lieber / 


Die 


daß ihre gantze Art moͤchte außgerottet werden. 


— 
= oe 
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Die Biſam⸗Natzen / die man in dieſer Inſul findet / 
find ebenmaͤſſig kleine Thierlein / die die Frantzoſen in 
Martenieo Pilorris nennen. Sie machen ihre Behalt⸗ 


niß oder Wohnung offt mahls in den Löchern der Erden / 


wie die Kaninichen / denen fie an der Groͤſſe gleich ſind / 
aber was die Geſtalt anlanget / ſind ſie nichts anders als 


die groſſen Ratzen / die man anderer Drehen ſiehet / ohne 
daß ſie meiſtentheils ein weiſſes Haar an den Bauche 


haben / wie die Spitz⸗Mauſe / und das uͤbrige ihres Leibes 


iſt ſchwartz oder braun. Sie geben einen ſtarcken Bie⸗ 

ſam⸗Geruch von 47 das Hertz ohumaͤchtig ma⸗ 

chet / und ſo ſtarek 

beraͤuchert / daß es ſehr leicht iſt / dieſelben zu ſpuͤhren. 
Man findet auch in den Hoͤltzern dieſer Inſul Fuͤchſe 

und wilde Katzen / die ſehr ſchoͤne Felle haben / uñ ſehr wol 


dienen konten / kloͤſtliche Futter darauß zu machen in kal⸗ 


ten Landern / weil ſie uͤberauß rauch / auch dicke von Ha⸗ 
ren und mit unterſchiedlichen Farben gesierer find/die ih⸗ 
ren Preiß erhoͤhen. u | 

Die erften Einwohner / nachdem fie fich beftiffen / die 
jahmen Schweine in die Waͤlder zu treiben / haben fie 
fich in denſelbigen dergeſtalt vermehret / daß die Jager / 


die ſie Hauffen⸗weiſe antreffen / offt ſehr wol beladen mit 


den Eingang ihres Neſtes oder Hoͤe 


dieſem feiſten Wilde / ihre Haͤuſer damit zu verſorgen / 


wieder heimtommen / und ſo fie die Jungen fangen koͤn⸗ 


nen / bemuͤhen ſie ſich ſolche lebendig zu behalten / ſie zu 


zahmen / und in ihren Staͤllen zu futtern / da fie überauß 


wol gedeyen. vn 8 
Über dieſe wilden Thiere find auch in dieſer Inſul al⸗ 

lerhand arrhen zahme / die man anderer Orthen * 
95 | de 
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haben kan / und inſonderheit Schafe / Ziegen und Kuͤhe / | 


die fich von Tage zu Tage allda vermehren / wegen der 
ſehr ſchoͤnen Wieſen und dienlichen Wehden / die allda 
ſind / dieſelben mit einer unvergleichlichen Leichtigkeit zu 
fuͤttern / und folgens Milch / Butter und Kaͤſe darvon zu 
haben / die den allerbeſten Hollaͤndiſchen nichts zuvor ger 


ben; Alſo daß die Einwohner / welche alle dieſe An⸗ 


nehmligkeiten zu genieſſen haben / in Betrachtung / daß 
die Erde und die Lufft / das Meer und die Waͤlder / die 
wilden und zahmen Thiere / alles uͤberfluͤſſig zu ihrer Un 
terhaltung beytragen / ſchuldig ſind Gott zu loben / der ſie 
mit allem was ſie beduͤrffen / in fo groſſen Überfluß verſor⸗ 
get und ihn dafuͤr von Hertzen zu dancken und zu ſagen: 
Mein Gott / was iſt die Menſch / datz du ſtets an ihm denckeſt / 
Und deine Guͤtigkeit vom Himmel erdwerts⸗lenckeſt? 
Du nanckſt das matte Feld / und deine Wunder⸗Hand 
Macht auch durch Thier und Vieh uns deine Huld bekandt! 
Die Heerde Zinſet uns / ſie muß den Tiſch bereiten / 
Daß Fiſch⸗ und Voͤgel⸗Volck muß zu gewiſſen Zeiten 
Zur Nahrung fertig ſtebn; Du nimmſt dich unfer an / 
Daß jeder ſagen muß: Daß hat der HE Rg gethan. 


Das VIL CAPITEL. 


Von den Fiſchen und Thieren / die zugleich auff dem 
Lande und in dem Waſſer leben / und ſeltzamen Muſcheln / wel⸗ 
che das Meer umb dieſe Inſul herfuͤr bringet. 
Je ſuͤſſen Waſſer⸗Fluͤſſe / welche unterſchiedliche 
Gegenden des Landes dieſer Inſul befeuchten / 
Sfuhren etliche Fiſche in ſich / aber das Meer / wel⸗ 


ches uͤmbher gehet und an ug Seiten anfchläger/ rin» 


ger 


34 Beſchreibung 


get derſelben ſo viel Arthen und in fo groſſer Menge her⸗ 
für / daß die Einwohner ſich nicht bemuͤhen duͤrffen in den 
Stroͤhmen zu fiſchen. * . 
Die Fiſche / welche das Meer in allem Überfluß gibt / 
find erſtlich die Dorades , welche alſo darumb genennet 
werden / weil ihre Schuppen die gelblich ſind / in dem 
Waſſer ſo glaͤntzend ſcheinen / als wenn fie mit verguͤlde⸗ 
ten Scharlach durchzogen weren. 2. Die Meer-Pape- 
goyen, die alſo heiſſen / weil ſie eben ſo gruͤn ſind / als die 
Voͤgel / von denen ſie dieſen Nahmen haben. 3. Die 
Bonites, welches eben die ſind / fo man an den Kuͤſten des 
Mittellaͤndiſchen Meers Thons nennet. 4. die Carangues, 
5. die Mulets, 6. mehr arthen von andern groſſen Fiſchẽ / 
die man gemeiniglich Rochen nennet / weil ſie gerne bey 
den Klippen ſich auffhalten. Und eine unzehliche Men⸗ 
ge anderer / welche meiſtentheils noch keinen Nahmen 
unter uns haben / oder welche / weil ſie an geſtalt unſern 
Hechten / Carpen / Berſchen / Barben / ingleichen unſern 
See⸗Fiſchen / Heringen / Stockfiſch und Lachſen zimlich 
gleich kommen / und ihnen am guten Geſchmacken im ge⸗ 
ringſten nichts nachgeben / offt von den Einwohnern der 
Inſul mit eben den Nahmen genennet werden. | 
Was die Thiere / fo auf dem Lande und in Waſſer zu- 
gleich leben / die ſehr hoch geſchaͤtzet werden / weil fie auch 
gar groß und den Einwohnern der Colonien ſehr nuͤtzlich 
ſind / anlanget / ſo haͤlt man inſonderheit gar viel von 
Meer⸗Schildkroͤten / die auff den Armen dieſer Inſul ſich 
auffhalten und die Lemantins, welche man auf den Gruͤn⸗ 
den findet. 
Die Schild kroͤten werden gemeiniglich von den In⸗ 
dia⸗ 
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dianern getheilet in Frantzoͤfiſche / und in die / fo man Cao⸗ 
üannes und Carets heiſſet. Sie haben alle einerley geſtaltz 


aber nur der erſten Fleiſch iſt gut zu eſſen / ohne in der Noth 


und in Mangel anderer Dinge / img leichen iſt auch nur 
der letztern Schild oder Schale im werth. 1 
Die Frantzoͤſiſchen Schild Kroͤten find fo groß / daß 
der Schild daruͤber bey 4 Fuß lang / und faſt auch ſo 
breit iſt; Und wenn man die Schwarte darunter hinweg 
nimt / die eine ziemlich dicke Schale hat / und mit einem 
gar zarten Knorpel umbgeben iſt / findet man / daß fie fo 
voller guten Fleiſches ſind / daß eine gnugſam iſt / einen 
ganzen Tag damit eine ziemliche groffe Haußhaltung zu 
ſpeiſen. Dieſes Fleiſch / welches Leibfaͤrbig iſt / und dem 
Kalbfleiſch gleich komt / iſt ſonſten fo geſund / daß die Artzte 
ſolches den Krancken nicht verbieten: dieweil fie durch 
eine gute Erfahrung angemercket / daß ſolches zur heilung 
und zu erhaltung der Geſundheit aller / die es offt gebrau⸗ 
chen / dienlich ſey. 3 | 
Dieſe Erd⸗ und Waſſer⸗Thiere kommen nicht auffg 
Land / als nur / wenn ſie ihre Eyer dahin legen wollen. 
Zu dieſem Ende erwehlen ſie ein gar zarten und lockeren 
Sand / der am Ufer des Meers lieget / und da ſie leicht 
an das Land kommen koͤnnen. 8 ER, 
Die Landung der Schild Kroͤten (le Terriſſage deTor: 


tues, wie es die Einwohner der Inſulen heiffen ) faͤnget 
ſich an um den Außgang des Aprilis / und waͤhret biß zum 


Ende des Septembris / uñ in dieſer Zeit kan man fie haͤuf⸗ 
ſig fangen / fo man zum anfang der Nacht / wenn fie auß 


dem Meer herfuͤr gehen / ſie außſpuͤret / und fie auf den Rů⸗ 


cken wendet: denn / wenn fie 3 dieſer geſtalt ſind / ſo toͤn⸗ 
| 2 


nen 


an 


Po — ec 


die Indianer Canots heiſſen: Ihr Fleiſch iſt gleich wie 
eines Thieres auf dem Lande / es iſt auch kuͤrtz / leibfarb / 


FASER 
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nen fie fich nicht wieder umbwenden. Ihr Fett / welches 
gelb⸗gruͤn iſt / wenn es gekocht wird / iſt leicht zu verdauẽ / 
und es gibt auch ein Oel / welches dienet darmit zu roͤſten 
oder Backen / was man wil / wenn es noch friſch iſt / und 
wenn es alt iſt / dienet es zu den Lampen. 

Die Lamantın oder Manaty waͤchſet mit der Zeit ſehr 
groß und ungemein lang / Ihr Kopff iſt faſt gleich ei⸗ 
ner Kuh / daher komt / daß man fie eine See-Kuh heiſſet: 
Sie hat kleine Augen / und eine dieke Haut / braun an 
Farbe / an etlichen Orten runtzlicht / und mit einigen klei⸗ 
nen Haaren bewachſen / die ſehr hart ſind. | 

Diefer Fiſch hat keine Floß⸗Federn / aber an derer ſtatt 
hat er zween kleine Fuͤſſe / derer jedweder 4 Zehen hat / die 
alzu ſchwach ſind / die laſt eines ſo ungeheuͤern uñ ſchwerẽ 
Leibs zu tragen. Er lebet von Kraut / welches an den Fel⸗ 
ſen waͤchſet und auf den Gruͤnden / welche nur eines 
Arms hoch bedecket ſind / mit dem Meer⸗Waſſer. Die 
Weiblein bringen ihre Jungen herfuͤr wie die Kuͤhe / und 
haben zwo Bruͤſte / womit ſie ihre Jungen ſaͤugen. Man 
halt darfuͤr / daß ſie allemahl zwey bringen / welche nicht 
von ihnen weichen / biß daß ſie der Milch nicht mehr be⸗ 
durffen / und daß ſie koͤnnen Kraͤuter freſſen wie ihre 
Mutter. 5 

Unter allen Fiſchen / die zu des Menſchen Nahrung 
dienen / iſt nicht ein einiger / der ſo gut Fleiſch habe als 
der Lamantin, Man bedarff offt ihrer nicht mehr als 2. 
oder z / eine von den groſſen Schlupen zu beladen / welche 


wolſchmeckend / ohne bein oder Graͤtẽ / mit Fett vermiſchet / 
N N 5 . wel⸗ | 
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welches / wenn es geſchmoltzen wird / immer galſtrig oder 


alt ſchmeckend wird. Wenn es einen Tag 2 oder z in 

Saltz geleget wird / halt man es für beffer zur Geſundhelt / 
als wenn man es gantz friſch iſſet. e 

Man findet dieſe groſſen Fiſche oͤffter bey dem Mund 


der füllen Waſſer⸗Stroͤhme / als in dem vollem Meer / fie 


gehen zuweiln auch auß dem Waſſer herauß / ſich auf dem 
Lande niederzulegen / und an der Sonnen zu ſchlaffen; 
Welches macht / daß man ſie unter die Erd⸗ und Waſſer⸗ 
Thiere rechnet / Sie machen ſich aber nicht zu gar weit 
von dem Waſſer / damit fie fich wieder hinein weltzen koͤn⸗ 
nen / auff das geringſte Gereuſch / daß ſie vernehmen. 
Die curioͤſen Seite halten ſehr viel von gewiſſen Stei⸗ 
nen / die man in den Koͤpffen der Lamantins findet / weil 
dieſelbigen / wie fie ſagen / die Tugend haben allen Sand 
und Grieß auß den Nieren zu treiben / und die Verſtopf⸗ 
fungen auß den untern theilen des Leibes / ſo damit behaftet 


ſind / wegzunehmen: Weil aber dieſes Mittel etwas heff, 


tig iſt / ſo rathet man nicht gerne / jemand ſolches zu ge⸗ 
brauchen ohne Zurath⸗ ziehung eines erfahrnen Medici, 
Welche wiſſen wollen / wie man dieſe Fiſche faͤnget / 
koͤnnen / ſo es ihnen beliebet / auffſchlagen das 2 1 Capitel 
des erſten Buchs unſerer Geſchichts⸗Beſchreibung von 
den Antilles, woſelbſt ſie die Figur derſelben / wie auch 
aller derjenigen / die wir im anfang dieſes Capitels benen⸗ 
net haben / und gar weitlaͤufftig in dem 16 Capitel ſelber 
Beſchreibung zu finden find / antreffen werden. 
Was die Muſchel Arten / die man auf den? Sandbaͤnken 
am Uffern dieſer Inſul haͤuffig findet / anlanget / fo findet 
man derſelben ſo ſchoͤn und re in einiger Gegend die⸗ 


ſer 


| 
a 


Al 
| 
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rr P ao man 
fer neuͤen Welt. Man ſiehet allda Auſtern, Burgaus, 
Casques. Lambis, Porcelleines, Meer- oder See Hoͤrnlein / | 
Perl⸗Mutter / Silber⸗Farbene / Bluthrothe / Geſtirnte / 
Groͤnlichte / mit Leibfarbe durchſtrahlte / und BilamMu⸗ 
feheln oder Vignots, von fo viel unterſchiedlichen Farben / 
daß ſie auff dem Sande glaͤntzen und funckeln / als wann 
es lauter Edelgeſteine weren. | | 
Die See bringet eben fo wohl als die Baumeiſter / 
unterſchiedlicher art Wercke herfuͤr. Zu Zeiten macht 
f derſelben einige nur grob oder uͤber hin / welche ganz 
bloß und von wenigenierrath ſind / zur andern Zeit brin. 
get fie zuſammen geſetzte herfuͤr / durch eine Bermiſchung 
allerhand Formen der Bawkunſt / die einander zu huͤlffe 
kommen / mit ſothaner Liebligkeit und Zartheit / daß dem 
Auge nichts annehmlichers vorkommen mag. 
Dieſes iſt infonderheit zu ſehen in einer groſſe Menge 
Muſcheln / die mit unzehlichen felsamen geſtalten unter, 
ſchiedlich gezieret find. Man kan daran ſehen / Früchte 
erhobene Knoͤpfflein / fo darauff herfüͤr ſtehen / Lampen⸗ 
Roͤhren / Demantene Spitzlein / abhangende Tropffen / 
Stacheln / Gloͤcklein / zugeſpitzte Seulen / runde Seulen / 
Roͤhrlein / Koͤpfflein / Bildwerck / und unzehliche andere 
geſtalten / welche den Curioͤſen eine ſehr reichliche Anlei⸗ 
tung geben / ſich darmit zu ergetzen / und daruͤber zu ver⸗ 


In warheit / man kan nimmer genugſahm an dieſen 
Muſcheln preifen die annehmliche Maͤñigfaͤltis keit fo vie⸗ 
ler kuͤnſtlicher Arbeit uñ Wercke / welche die Waſſer in der 
Tieffe ihrer Schat⸗Kammern haben und bewahren / und 

inſonderheit wenn ein rauher oder harter Sturm dieſelbi⸗ 

e | gen 
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gen außwirfft / die Uffer dieſer Inſul darmit zu zieren / 


und glaͤntzenden Dingen verblendet / daß man geſtehen 
muß / daß der Urheber aller Dinge mit ſehr groſſer Ma⸗ 
jeſtaͤt ſeine unendliche Macht ſehen laͤßet / indem er dieſe 
kleinen Geſchoͤpffe mit allen dieſen Glantz bekleidet / und fie 
mit fo gröffen Zierrathen ſchmuͤcket / damit der Menſch 
Ihn preiſen lerne wegen aller dieſer Wercke / und mit 
dem heiligen Verfertiger der füffen Hraälicifchen Geſaͤn⸗ 
ge zu Ihm ſagen: 1 
HeErr deiner Finger⸗Werck zeigt ſelbſt von deiner Guͤte / 


Es macht recht innig froh mein Hertz und mein Gemuthe 


Auß jeglichem Geſchdͤpff / ſo klein es auch mag ſeyn / 
Strahlt mir recht ins Geſicht / Herr / deiner Allmacht Schein. 


—— —-—-— — — — — — — —— — — — 
& N 


ren,, 
Von den Lebens⸗Mitteln / welche dieſes Land herfuͤr 
biringet zum Unt erhalt der Einwobner. 17175 

As band dieſer Juſul iſt fo ſchön / fo reich und 
hs so tuͤchtig / allerhand gute Nahrungs⸗Mittel 
Dyherfür zu bringen / als irgend ein anders daß die 
Sonne beſche inet. Man bat in der That befunden / 
nachdem es gebauet worden / daß es mit uͤberfluß feir 
nen Einwohnern zu leben giebt / al ſo daß ſie nicht nö ⸗ 
tig haben / von andern Orthen her auff Mittel / ſo zu ihr 
rer Erhaltung dienlich / zu warten. Es iſt zwar an 
dem / daß das Korn daſelbſt nur in Halmen waͤchſet / 


wie in den andern Amilles und in dem gantzen feſten 


Lande des gegen Mittag liegenden America aber an 


ſtatt dieſes Getreydigs / welches gewintert werden 
muß / und viel Sorge und Arbeit erfordert / ehe 


man Brod davon backen kan / haben die . 
15 | 2 UNE af 
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Reist / allerhand Erbſen / Bohnen und dergleichen 


Huͤlſen Fruͤchte / die ihnen an ſtatt des Korns dienen / 


wie auch allen andern die in den Inſuln wohnen / und 
meiſtentheils denen / ſo auff dem feſten Lande der 
Neuen Welt wohnen. | 
Was fie Manoc heiſſen / iſt eine Wurtzel einer 
Stauden / die eben ſo genennet wird / davon man weiß 
und wolſchmeckend Brod machet in geſtalt einer Gas 
lette / die man Callave nenent / welches ſehr annehm⸗ 
lich iſt von Geſchmack und am Geruch eben wie un 
ſer friſch Brodt wenn es ans dem Ofen gezogen wird. 
Dieſe Wurtzel iſt ſo fruchtbar / daß ein Morgen Landes / 
ſo damit bepflantzet wird / mehr Leute nehren kan als 
u andere / die mit den beſten Getreydig beſaͤet 
erden. | 
Dieſe wunderbahre Wurtzel gibt ein krum̃es Holtz / 
das ſechs oder ſieben Fuß hoch waͤchſet / und weil es in. 
wendig voller Marck oder Kern / und außwendiz vol⸗ 
er Knoten iſt / iſt es leicht zu zerbrechen. Sein Laub 
iſt ſchmahl / laͤnglicht / und in unterſchiedliche Theile 
zertheilet / die ohngefehr eines Fingers breit ſind. Die⸗ 
ſe Wurtzel wächſet in der groͤſſe und geſtalt wie die 
allergroͤſſeſten Rotben Rüben / und wird im Auß⸗ 
gang des neundten Monaths reiff. Wenn aber die 
Erde nicht allzu feuchte iſt / fo halt ſie ſich drey gantzer 
Jahr darinnen / daß fie nicht verdirbet / alſo / daß man 
keinen Boden nötig hat dergleiche Korn aufzuſchuͤtte ; 


Dann denſelben Tag wen man fie aus der Erden auf 


ziehet / kan man Brod darauß machen / welches auff 
den Tiſch dienlich ſeyn kan. | 
Die Patates Murtzeln / ſo in dieſer Inſul wachſen / 
und jo einen annehmlichen und guten Geſchmack als 
wie 
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wie bey uns die Caſtanien haben / können auch au ſtatt 


des Brods dienen. Man kan deſſen auch mit demMeel 
des groſſen Hirſens / den man gemeiniglich Mais oder 
Tuͤrckiſch Korn heiſſet / machen / welches in fo groſſen 


Überfluß / und fo vollkommen in dieſem Lande waͤch⸗ 


ſet / daß man in einem Jahr von einem einigen Felde 
zweymahl deſſen einſamlen kan. | | 

Über alle dieſe fuͤrtreffliche Früchte der Baͤume / die 
wir in den dritten Capitel dieſes Buͤchleins beſchrie⸗ 
ben / welche viel zu Erquickung und Nahrung der Ein⸗ 
wohner dieſer Colonie beytragen können / bringet das 
Land auch Bacoves oder Indianiſche Feigen und Ba- 
nanes, welche groſſe Fruͤchte tragen / die an einer Tꝛau⸗ 
ben hangen / die ſo ſchwer iſt als ein Menſch kan tragẽ / 


uñ ſo annemlich am Geſchmack und ſo delicat / daß die 


Juden und Mahometaner / die dergleichen in Mor⸗ 
genland haben / ſich bereden laſſen / daß dieſe Baͤume / 
die ſo eine wolſchmeckende Frucht und gut zu eſſen 
tragen / und ſo lieblich anzuſehen ſind / eben von der 
Arth ſeyn / welcher unſere erſte Eltern zu fündigen 
verurſachet / als fie das Verboth / welches ihnen Gott 
bey Berluſt des Lebens / nicht davon zu eſſen / gegeben 
hatte / übertreten. Daher es auch komt / daß vjel be⸗ 
ruͤhmte Authores unter den Spaniern ſie Paradiß 
Apffel genennet. Zum venigſten iſt gewiß / daß ihre 
Blaͤtter / die ſehr breit und einer uͤberauß groſſen län 


ge ſind / ſehr bequem geweſen ihre Blöffe damit zu be⸗ 


decken. F i | 
Das Jagt - und Vogel⸗Wildpret findet fich auch 


alhie ſehr leichtlich / und die Fiſcher ey iſt fo uͤberfluͤſſig / 


daß nicht / als nur die fauleſten Schluͤngel im hoͤchſten 
grad / alda ihr Brod trockẽ eſſen. Über dieſes iſt daſelbſt 


das Land ſehr bequem allerhand Arten an groſſen und 
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kleiner Vieh zu halten / und dieſelben faſt ohne Muͤhe 
auffzubringen / als Huͤner / Indianiſche Huͤner / Gaͤn⸗ 
ſe / Enten und allerhand Gefluͤgel / ſo an andern Orten 
gemein ſind; Die / ſo ſich nur ein wenig auff die Hauß⸗ 
haltung verſtehen / konnen einen groſſen Nutzen aus 
allerley Dingen ziehen / ihren Unterhalt leichtlich da⸗ 
von zu haben / ' 

Die Küchen- Kräuter und allerhand Wurtzeln / die 
in Europa wachſen / bekomen auch in dieſer Inſul ihre 
Vollkommenheit. Die Melonen find allda fo wol. 
ſchmeckend und geſund / daß man ſie zu aller Zeit des 
Jahrs eſſen kan ohne Furcht das Fieber davon zu be⸗ 
kommen / oder einige ander Ungelegenheit davon zu 
haben / in dem die Waͤrme der Sonnen ſie ſo vollkom⸗ 
men kochet / daß es gar ſelten geſchicht / daß man kranck 
wird / wenn man davon iſſet / jedech daß man der Sa⸗ 
chen nicht zu viel thue / unnd daß man darzu gewoh⸗ 
net ſey. a ih 

In dem ich aber von den annehmlichen und koͤſtli⸗ 
chen Gewaͤchſen rede / die in dieſer Inſul wachſen / fo 
würde ich dieſe Er zehlnng einer ſonderbaren Zierde be⸗ 
rauben / wenn wir der Ananas vergaͤſſen / welche für die 
allerbeſte und lieblichſte Frucht in gantz America ge 
halten wird. Sie iſt auch fo ſchoͤn / und eines fo liebli⸗ 
chen Geruchs / daß man ſagen kan / daß die Natur zu 
deren Vortheil alles angewendet was ſie am felgame 
= a koͤſtlichſten in ihren Schätzen verborgen 
gehabt. i ; | | 
Sie waͤchſet auff einen Stengel eines guten Fufles 
hoch / der mit vielen Blaͤttern bekleidet iſt / die ſo lang 
ſind als an den Dieſteln / einer flachen Hand breit / und 
an der Geſtalt wie die Blaͤtter der Aloe. An den En⸗ 
den ſind ſie ſpitzig / eben wie an den gelben Sebmer 

| | | un 
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und hier und dort voller kleiner Stachel / die ſehr 
Die Frucht / welche zwiſehen den Blaͤtteꝛn waͤch⸗ 
ſet / und an dem Stengel hervor ſtehet / iſt zuweilen ſo 
groß als wie eine Melon / aber ſeine Figur iſt faſt 
gleich wie ein Tann⸗Apffel. Seine Rinde iſt in glei⸗ 
che theile erhoben / und traͤget außwendig viel kleine 
Blumen / als fo viel Bluͤh ⸗Knoſpen / welche nach dem 
die Sonne unterſchiedlich darauff ſcheinet alle Far⸗ 
ben unterſchiedlich annemen / die man an den Regen⸗ 
bogen ſiehet. Dieſe Blumen falle n zum theil ab / nach 
dem die Frucht nach und nach reiff wird. Was ihr 
aber den meiſten Glantz gibt und den Titul eines Koͤ⸗ 
niges unter den Fruͤchten zu wege gebracht hat / iſt / 
daß ſie mit einem groſſen Puͤſchel / mit Blumen 
und kleinen dichten und geſcherfften Blattern durch⸗ 
wircket iſt / die fo lebhafftig rotb und fo glaͤntzen d ſind / 
daß fie ihm ein wunder ſchoͤn anſehen geben. | 
Das Fleiſch oder inwendige Marck / ſo unter der 
Rinde iſt / iſt etwas zaͤſerig: Es zergehet aber gantz 
in dem Munde / hat auch einen ſo uͤberaus guten 
Schmack / und der fo ſonderlich iſt / daß die ſolchen voll⸗ 
kommentlich be ſchreiben wollen / und das unter einer 
einigen Vergleichung nicht thun konnen / alles darzu 
gebrauchet haben / was das allerlieblichſte iſt an Mo⸗ 
rellen / Erdberen / Hindberen / Muſcaten / Reinetten 
Apffel / und wenn fie die ſes alles geſagt / haben fie den⸗ 
noch bekennen muͤſſen / daß dieſe Frucht noch einen ge⸗ 
wiſſen überaus herrlichen Schmack an ſich habe / 
der nicht außgedruckt werden kan / und den fie ſonder⸗ 
lich vor allen andern hat. | 1240 
Man hat eine ziemliche lange Zeit von die ſer Frucht 
geſſen / ehe daß man wahrgenommen den „ 
W chen 
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0 chen Gebrauch / den ſte in der Artzney hat / jetzund aber 
g | hat die Erfahrung gelehret / daß fein Safft eine wun⸗ 
| 


# derbahre Krafft habe die Lebens⸗Geiſter zu erquicken / 
N und das abgemattete Hertz wieder zu ſtaͤrcken. Man 
gebraucht fie auch gluͤcklich zu ſtaͤrckung des Magens / 


di) den Ekel zu vertreiben und den Appetit wieder zu brin⸗ 

14 gen. Er thut auch denen wunder guth / ſo vom Stein 

1 4 und verhaltenen Harn geplaget ſind; Und man haͤlt 

| auch für gar gewiß / daß er den Gifft feine Macht 
| benehme. | 


1 In Mangel der Frucht thut die Wurtzel eben der» 
1 4 gleichen Wirckung. Man hält auch darfüͤr / daß das 
Ni diſtillirte Waſſer davon / feine Wirckung noch ge 
14 ſchwinder verrichte. Dieweil man aber angemercket / 
daß es etwas ſcharff iſt / und dem Mund / dem Haus 
men und den Harngaͤngen Schaden thue / fo rathet 
man deſſen gar wenig zu nehmen / und zwar mit Rath 
eines verſtändigen Medici, der ihm ein gelindes Vehi⸗ 
culum wiſſe zuzuſetzen / welches zur Benehmung die⸗ 
ſer Scherffe dienlich ſey. | | 
Die gebohrnen Indianer des Landes machen aus 
dieſer Frucht und aus dem Safft etlicher ſuͤſſer Po⸗ 
merantzen ein treffliches Getraͤncke / das dem Malba⸗ 
ſter ſehr gleich komt / wenn man es zween oder dreh 
Täge liegen läffer. Man machet auch ein fluſſiges 
Confect davon / welches eines von den allerbeſten und 
delicateſten iſt unter allen denen ſo man aus Indien 
bringet. Zuvor auß / wenn man Blumen von Pome⸗ 
rantzen und Citronen / die noch nicht gantz auffgebluͤhet 
ſind / darunter miſchet. Man ſchneidet dieſe Frucht 
auch in zwey ſtüͤck / ehe fie gentz reiff iſt / und macht fie 
trucken ein mit feiner Rinde und einem Theil feiner 
Blaͤtter / die ibm zur Zierath dienen. Hernach fügee 
a 
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man die Stuͤcken zierlich nach der Kunſt wieder zu⸗ 
ſammen / und uͤberziehet fie mit candirten Zucker oder 
Zucker⸗Eyß welcher die Geſtalt dieſer ſeltzamen 
Frucht und feiner Blätter erhält / und alſo in dieſen 
gluͤckſeeligen Gegenden / ungeachtet der Hitze dieſes 
heiſſen Erd⸗Strichs / ein liebliches und annehmliches 
| ae deſſen was der Winter herfuͤrbringet / ſehen 
et. 

Ihr muͤſſet mir zu geben / daß wir biß dahero aller⸗ 
hand gute Lebens⸗Mittel und darzu unterſchiedliche 
merckwuͤrdige und wolſchmeckende Trachten fuͤrge⸗ 
ſtellet haben / welche / weil ſie in dieſer Inſul wachſen / 
fähig find den allerſchwereſten Appetit zu vergnügen. 
Aber ohne Zweiffel wird man auch noch Bericht zu 
haben begehren / von dem Getraͤncke / deſſen die Ein⸗ 
wohner dieſer Gegenden ſich gemeiniglich gebrau⸗ 
chen / den Durſt damit zu loͤſchen. 

Dieſen Verlangen ein gnuͤge zu thun / wollen wir 
ſagen / daß man allda zweyerley Arthen Bier braue / 
davon das eine gemacht wird aus Waſſer und Caſſave 
das iſt aus dem Brod des Landes; und das andere 
von den Wurtzeln Patates, welche man kochen laͤſſt / ehe 
man ſie zu einem Teig machet / darauff man friſch 
Waſſer gieſſet / welches deſſen Eigenſchafft an ſich 
ziehet. Dieſe zwo arthen Geträͤncke / welche in allen 
Inſuln gebräuchlich find find dem Geſchmack am 
nehmlich; und wenn man der darzu gehoͤrige Mate- 
rien nicht ſparen wil / und ſie in der Tonnen eine Zeit 
lang jaͤren laͤſſet ehe man fie durchſeyet / ſo haben fie 
zum wenigſten die Staͤrcke wie das klein Bier / und 

dienen eben ſo viel zur Dauung und zur Nahrung. 
Man macht auch Wein alda von Zucker ⸗Rohr / 
der ſehr annehmlich iſt / der das Hertz erfreuet / und 5 
j . f e⸗ 
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Gehirn mit Dünften erfuͤllet / wenn man deſſen mehr 
zu ſich nimt als es die Maſſigkeit zulaͤſſet. Man kan 
auch mit dem Safft der ſuͤſſen Pomerantzen und Fei⸗ 
gen / und mit Ananas , als wir bereits angefuͤhret ha⸗ 
ben / dergleichen bereiten. Ferner iſt es das rechte 
Land treffliche Limonaden zu machen: weil die Eitro⸗ 
uen / die Limonien allerhand Arthen / und der Zucker / die 
allda wachſen / Materie darzu in allem Überfluß her ge⸗ 
ben / und die Waͤrme / die allda faſt täglich regieret / 
dieſe Erfriſchung ſehr nothwendig und wolſchmecken⸗ 
der machet / als in kalten Laͤndern. Wo auch alle die⸗ 
fe Liebligkeiten cht genug ſeyn / wollen wir noch bey» 
fuͤgen / daß man daſelbſt einen vollkom̃en guten Meth 
machen kan / ſintemahl man allda Honig findet in den 
Baͤumen / die Alters halben auffgeriſſen ſind. 
Aber ohne Zuflucht zu den durch Kunſt be⸗ 
reiteten und vermiſchten Dingen / fo geben die Cocos 
und die ſtachlichten Palmen ſehr gute Weine / die 
nicht im geringſten denen allerbeſten etwas nachge⸗ 
ben / ſo man aus buropa dahin bringet / und die eben ſo 
wol als dieſe ihre Lobwürdige Eigenſchafften nie 
mand anders zu dancken haben / als der weiſen Verſe⸗ 
hung und unvergleichlichen Güte des Allerhoͤchſten 
Urhebers der Natur; Welcher das Manna in der 
Noth in der Wuͤſten regnen laͤſſet / und erfuͤllet mit 
feiner koͤſtlichen Mildigkeit die aller einſahmſſen 
Oerther / darmit der Menſch allezeit Urſach dabe 
zu erkennen / daß | | 


Des HERREN Hand verſorget und erhalt 
Was lebt und ſchwebt auff dieſer gantzen Welt; 
Thut Eg die auff / ſo findet ſich bey allen . 
Mit Hertzens⸗Luſt ein ſattes Wohlgefallen. 
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ö Das IX. CAPI TEL. 
Von der Handelung und den aller⸗gebraͤuchlichſten 
. Geſchaͤfften der Einwohner dieſer Inſul. 
94 2 N dieſer Colonie in Neuͤ⸗Walchern / wie auch in 
allen / die man in den andern Laͤndern in America 
W angerichtet / find weder Gold noch Silber in der 
gewoͤnlichen Handlung gebraͤuchlich: Und ob ſchon dieſe 
koͤſtliche Metallen daſelbſt eben fo hoch gefchaͤtzet werden 
als anderswo / ſo geſchicht doch alhie aller Handel durch 
' vertauſchung der Wahren / welche in dem Lande wachſen 
für diejenigen / fo auß Europa kom̃en / ſie moͤgen beſtehen 
in Kleidern oder in Leinwand / oder in Gewehr / oder in 
Lebensmitteln und audern Bequemligkeiten / welche er⸗ 
fordert werden / das Leben mit annehmlicher Gemaͤch⸗ 
ligkeit und Wohlſtand zu erhalten / nach den unter⸗ 
ſchiedlichen Staͤnden / die in Vuͤrgerlicher Geſellſchafft 
ſi ch finden. 


Die Proviant Hauer / fo die Holländer in dies 


ſer Inſulen bauen laflen / find gemeiniglich verſehen mit 
Wein / Bier / Brandtewein / Leinwand / Zeugen / und mit 
allerhand andern Erfriſchungen und Wahren / die auß 
Seeland dahin gebracht werden / und die Wahren / wel⸗ 
che die Einwohner dargegen zu vertauſchen geben / und 
die ſo in der Inſul wachſen / koͤnnen in 5 oder Sorten 
3 eingetheilet werden / nemlich in Taback, Zuc⸗ 
er, logber, Indigo und Catun oder Baumwolle, und 
in die köftliche Schilde von der arth Schild Kroͤen / die 
man Caret nennet. | 
Im Anf ang / als dieſes Sand mit Volck 15 bare 
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begaben fich alle Einwohner auff den Taback zu bauen / 
wo mit ſie ſich ehrlich erhalten koͤnten; Nachdem aber der 
groſſe Überfluß / der aller Orten gezeuͤget wird / den werth 
deſſelben verringerte / haben ſie an vielen Orthen Zucker⸗ 
Roͤhr / Ingber / Indigo und Baumwollen gepflantzet / 
und GOtt hat ihr tapfferes Fuͤrnehmen dergeſtalt geſeg⸗ 
net / daß es ein Wunder zu ſehen iſt / mit was fuͤr guten 
Fortgang alle dieſe Wahren jetzund in dieſer Inſul wachſe. 
Jedoch hat man die Erbauung des Jabaks nicht gaͤntz⸗ 
lich bey ſeit geſetzet / und der / ſo alhier waͤchſet / weil er einẽ 
ſchoͤnen und glaͤntzenden Schnitt / einen angenehmen 
Geruch hat / und ſich wohl halt / wird eben fo werth ge⸗ 
ſchaͤtzet als der Vir inianiſche. Man hat ſich aber nicht 
zu verwundern / daß der Loback in dieſem Lande viel voll⸗ 
kommener waͤchſet / als anderswo / wenn man zulaͤſſet / 
was viel Einwohner dieſer neuͤen Welt fuͤr gewiß halten / 
daß es eben an dieſem Ort geweſen / da dieſes ſo beruffene 
Kraut zu erſt von den Spaniern entdecket worden / welchẽ 
fie den Nahmen Taback geben haben / zum Gedaͤchtniß 
dieſer Inſul Tabago , da fie zum erſten damit einen Ver⸗ 
ſuch gethan / nachdem fie feine wunderbahre Eigenſchaff⸗ 
ten auß dem Munde der Carabiſchen Einwohner erfah⸗ 
ren / die damahls hieſelbſt ihre Wohnung hatten. 
Das koͤſtliche Roͤhr / darauß man den Zucker ziehet / 


traͤget eben ſolche Blaͤtter / wie die andere Roͤhre / die 
man in den Moraſten und an den Rande der ſtillſtehende 
Seen ſiehet: Sie find aber ſo ſcharff / daß ſie in die Huͤn ? 
de ſchneiden wie ein Schermeſſer / ſo man ſie nicht mit 
Geſchickligkeit anfaſſet. Es waͤchſet gemeiniglich 5 oder 
6 Fuß hoch / und anderthalb Daumen dicke in 1 7 

ee | Umb⸗ 
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Umbfang. Es iſt auch in viel Knoten abgetheilet / weſche | 
einen halben Fuß lang ohngefehr von einander ſtehen. 
Aber in dꝛeſer Inſul waͤchſt es 9 oder 16 Fuß hoch / und 
im übrigen nach der Proportion dieſer Hoͤhe in andern I 
Stuͤcken / und ſeine Knoten ſtehen auch demnach weiter 9 
von einander. Welches machet / daß es viel mehr Safft 
gibt / alß das / ſo man in andern Inſulen baue. 5 4 

Der Stengel treibt herfür/mwie ein Strauch / lange gruͤ⸗ j 
ne und krauſe Blaͤtter / wie gelber Schwertel / in derer 9 


fir komt. Dieſes Rohr traͤgt auch auff feinem Gipffel j 
etliche kleine ſpitzige Blaͤtter / und einen Kolben / worinnen 
der Samen lieget. Es tomt zu ſeiner vollkommenheit in | 
einem feiſten / leichten / und mittelmäßig feuchten Erdreich. \ 
Man pflantzet es in Furchen die eines halben Fußes | 
tieff ſind / die man gleich weit von einander mit einc Karſte j 
machet / darein leget man folgends die Roͤhre / ſo reiff ſind / | 
decket fie mit Erden zu / fo bringet fürs darnach ein jed⸗ 
weder Knoten feine Wuͤrtzel/ welche Blaͤtter uñ Staͤngel | 
herfür treibet / der zu feiner Zeit ein neu Roͤhr bringe. N 
So bald das Gewaͤchs erſcheinet / muß man ſehr ſorg⸗ 
faͤttig alles umbher auß jaͤten / da mit das Unkraut das 
ſelbe nicht erſticke / nachdem es aber einmahl die Erde be⸗ | 
decket / ſo erhalt es fich ſelber / und kan viel Jahr lang | 
waͤhren / daß es nicht vernenert werden darff / wenn nuit 
kein Wurm darein komt. Denn in dieſem Fall iſt es beſſer 
mit dem allerehſten das gantze Gewaͤchs außzurotten / und 9 
ein gantz neuͤes anzulegen. | f 


mitten das Rohr / welches man Zucker⸗Rohr heiſſet her: 


Ob ſchon die Röhre reiff find im auß gang des 9. oder 9 
10. Monats / und ſie von der Zeit an / gantz . ö 
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ſes und ſafftigen Marchs ſind / davon man die Feuͤch⸗ 
igkeit auß zie het / darauß man den Zucker macher; fo koͤn⸗ 
nen ſie dennoch zwey gantzer Jahr und mehr guth bleibẽ / 
darnach aber verderben ſie. Es iſt aber am ſicherſten / ſie 
alle Jahr nahe bey der Erden / und biß auf den letzten Kno⸗ 
ten abzuſchneiden. 5 | 
Es find bereits in dieſer Inſul 6 gute Mühlen oder 
Gebaͤude / die zu Zerſtoſſung der Roͤhre / und den Safft 
darauß zu druͤcken / dienen / und ſo viel ſehr wol und vol⸗ 
kommen erbauete Oerter / die mit Ofen und groſſen Me⸗ 
tallinen und Kupffernen Keſſeln wol verſehen ſind / in 
welchen man den Safft aufffochen laͤßet / biß er zur dicke 
gebracht iſt / die er haben ſoll / in Formen gegoſſen zu werde. 
Unter allen Specereyen des Morgenlandes / die man 
in America zu pflantzen verſucht hat / iſt keines nicht wol 
gerathen als der lngber, der alhier wol auffkoͤmt: Dieſe 
art Gewuͤrtz / die allendhalben bekandt iſt / iſt eine Wuͤr⸗ 
tzel eines Gewaͤchſes / die nicht gar hoch uͤber der Erden 
herauß waͤchſet / und grüne und laͤnglichte Blätter traͤget / 
wie die euͤßerſten Blaͤtter an den Zucker⸗Roͤhren: Seine 
Wuͤrtzel ſtrecket fich nicht tieff in die Erde wie andre Ge⸗ 
waͤchſe / ſondern nur in die breite; und dieweil fie zwiſche 
zwo 177 5 lieget / wie eine Hand die ihre Finger außſtre⸗ 
cket / nennen fie die Einwohner der Inſulen PattedeGi- 
gembre, oder Ingber⸗Pfoten. Dieſes Gewaͤchſe kan 
durch den Samen fortgezeuͤget werden / oder / wie man 
in gemein damit umzugehen pfleget / durch gewiſſe kleine 
Wuͤrtzeln / die umbher an den alten Stengel wachen / 
und der groͤſſeſten Wuͤrtzeln wie an den Kichern. Weñ 
dieſe Wuͤrtzeln ihre Reiffigkeit erlanget / ſo hat man kei⸗ 
ner 
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ner andern Kunſt von noͤthen / als daß man ſie auß der 
Erden herauß ziehet / iñ fie auff geflochtene Huͤrden trock⸗ 
nen laͤßet. Hernach verwahret man ſie an trockenen Or⸗ 
ten / biß man ſie zu Schiffe bringet. i 
Die Materie / womit man die Violbraune Farbe ma⸗ 
chet / die man Indigo nennet / wird auch auß einem Ge⸗ 
waͤchs außgezogen / welches zween und einen halben Fuß 
ohngefehr hoch waͤchſet. Es hat kleine Blatter / wie 


Buchsbaum / und die etwas grünlicht ſind / und ſich auf 


die gelbe ziehen / wenn ſie faſt reiff find / feine Blume iſt 
rothlicht. Sie waͤchſet auf durch Koͤrner / die man durch 
Furchen in gleicher Linie einſaͤet. 


Wenn dieſes Gewaͤchs reiff itt / fo ſchneidet man es ab 


und bindet es in kleine Buͤſchlein / die man rotten laͤp et / 
in Kuffen voller Fließ⸗ oder Brunnen Wafler/ darüber 
man Oele gieffen muß / welches / feiner Natur nach / druͤ⸗ 
ber herſchwimmet / und das Waſſer oben gantz bedecket. 
Man beſchweret auch die Buͤndlein mit groſſen Steinen / 
damit ſie unter dem Waſſer bleiben / und nach verfloſſenen 
dreyen oder vier Tagen / wenn das Waſſer durch die ge⸗ 
walt des Krants / daß ſich ſelber erhitzet / auffwallet und 
das Laub durch dieſe natuͤrliche Waͤrme / ſo in dem Sten⸗ 
gel iſt / fich abgeloͤſet / ruͤhren man mit groſſen Stoͤcken die 
gantze Materie / die in den Kuffen iſt / umb / damit fie alle 
Subſtantz / die in ihr iſt / herauß möge geben / und wenn 
es ſich wieder geſetzet / nimt man alles Holtz / daß ſich von 
feinen Blattern und Rinde gantz und gar abgeloͤſet hat / 
herauß Hernach ruͤhret man das uͤbrige / was in den 
Kuffen iſt / vielmahls wieder umb / und nachdem man es 
ſich ſezen laſſen / zapffet man alles oben darauff ſtehende 
W Waſſer 
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Samen des Baums ſind. 


Waſſer durch einen Hahn ab / und die Hefen / die am Bo⸗ 
den der Gefäße liegen bleiben / werden auff Formen ge⸗ 
leget / die man an die Sonne / ſie zu trocknen / ſeßet. Dieſer 
alſo zubereitete uͤberbliebene dicker Safft iſt die Farbe / die 
fo hoch geſchaͤtzet und. mit den Nahmen Indigo benennet 
ird, en, nn Nb 
Die vierdte Sorte der Kauffmanſchafft / die man auß 
dieſer Inſul ziehen kan / iſt die Baumwolle. Sie waͤch⸗ 
fee gemeiniglich auf einem Baum / der ſehr hoch iſt / wie 
ein Phirſichbaum / und eine ſehr braune Rinde hat / und | 
kleine / in drey Theil getheilte Blätter: Er träger ei⸗ 
ne Bluͤthe die fo groß als eine wilde Roſe / und geſtalt iſt 
wie ein Gloͤcklein; welches von drey kleinen grünen und 
ſpitzigen Blärtern zuſamen gehalten und befchloffen wird. 
Diele Blñthe beſtehet auß fuͤnff Blaͤttern / welche an et⸗ 
lichen Orten und nach beſchaffenheit der Lande art / viol⸗ 
braun ſind / an andeen Orten aber goldgelb. Sie haben 
in ihrem Grund etliche kleine Purpur⸗farbene Striche / 
und einen gelben Knopff / welcher umbgeben iſt mit klei⸗ 
nen Zäferlein von eben der farbe. N, 
Auff dieſe Bluͤthe folget eine Fruͤcht an der groͤſſe wie 
eine kleine Nuß / mit ihrer Schale / fo Oval⸗Rund iſt. 
Wenn dieſe Frucht reiff worden / iſt fie außwendig gantz 
ſchwartz / und thut ſich durch die Gewalt der Sonnen 
Waͤrme an unterſchiedlichen Orthen auff / dadurch mann 
die vollkommene weiſſe Materie / welche ſie in ihr hat 
unter dieſer rauhen Bedeckung / gewahr wird. Man für 
det in einer jeden Frucht 7 kleine Boͤhnlein / welche den 
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Es iſt noch eine andert art des Catun oder Baumwol⸗ 
N | Ai e 
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len Gewuͤchſes / das auff der Erden ſich herum zeuͤcht wie 
ein unangebundener Weinſtock / uñ wird die Baumwoll / 
fo man davon ſamlet / für die allerfeineſte gehalten. Man 
kan von beyden machen / Leinwand / Barchet / und aller 
hand leichte Zeuge / die in dieſen warmen Landern fehr 
nüßlich ſeyn / und den Gewandmachern einen groſſen 
Sewinn bringen würden / wenn fie ſich darmit bemühen 
% ea an made 
Es iſt keine groſſe Kunſt dieſe ſanffte und nette Wahr 
re zu bereiten / daß ſie koͤnne gearbeitet / oder uͤber See 
geſchicket werden / wenn man fie nicht will auff der ftelle 
anwenden und zu Nutze bringen; Man hat nicht mehr 
nothig als die Materien auß dem geoͤffneten Knopff her⸗ 
auß zu ziehen! die ſich faſt von ihr ſelber herauf ſtoſet. 
Und dieweil ſie mit den kleinen Koͤrnlein vermenget iſt / in 
welchen der Sahmen des Baums lieget / und daran die 
Baumwolle feſte ſitzet / fo hat man kleine Werckzeuͤge er, 
funden / die mit ſolcher Kunſt gemacht find / daß bey be⸗ 
wegung eines Rades / daß ſie umbtreibet / die Baum⸗ 
wolle gantz ſauber an der einen und die Kernen an der an⸗ 
dern Seiten herauß fallen / darauff man ſie in Saͤcke mit 
Gewalt einpacket / daß ſie nicht viel Raum einnimt. 
UAlͤůber die Anbaung dieſer viererley Sorten Wahren / 
die den Einwohnern dieſer Inſul zu thun genug geben 
Können / koͤnnen diejenigen / die Luſt zur Fiſcherey haben / 
oder die ſich verſtehen auff die groſſen Fiſche mit Hargunẽ 
zu fangen / Schilde von Schild⸗Kroͤten auffzuſamlen/ 
welches eine gute Wahre iſt / die allezeit ihr Geld gilt / uñ 
nicht verdirbet / wenn fie auffgehöben wird. Sie haben 
lich gelegenheit / wenn ſie 9 mit der Jagt erluſtigen b 
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und ihre Ergetzligkeit in den Wäldern ſuchen wollen / als 
lerhand arthen Hartze oder Gummi zu ſamlen / und trau⸗ 
ben / die von Natur an den Baumen auffwachſen / und 
nach gelegenheit / deſſen was ihn vorkoͤmt / unzehliche an⸗ 
dere Dinge zuſammlen / ſo beydes das Meer und das Land 
herfuͤr bringen / darauß ſie ihren Nuß machen moͤgen. 

Das iſt alſo genug / den Titul dieſes Capitels zu erwei⸗ 
ſen / und ſehen man / daß die gluͤckſeligen Einwohner 
dieſer Colonie die Wahl haben in allerhand gar ehrlichen 
übungen / welche verſchaffen koͤnnen / daß ſie ihr Leben 
allda mit guter Gemachligkeit zu bringen; Wenn ſie nur 
ihr e Hertzen zu GOtt mitten in dieſen annemlichen Ver⸗ 
richtungen erheben / und von ſeiner Hand allen guten 
Fortgang ihrer Arbeit und Sorgen erwarten / und dan⸗ 
nenhero mit inbruͤnſtigteit alle Tage zu ihmſprechen: 


A 


Laß deine Klahrheik une“ o Gott regieren / | 
- Vndunirer Hande Werck zum Ende führen; 5 

Dieſeane GoOrkauchuns “ und ſicbune be ⸗ 
Daß ſtets die Otte wird des Morgens neun. 


e ene 
Von dem gegenwärtigen Zuſtand dieser Inſul / und ven 


der Regierung / ſo allda beſtattiget iſt. 
Enmnach / was den gegenwertigen Zuſtand dieſer 
i Inſul anlanget / die letzten Berichte / die von 


en allda ſich befinden / welche alle mit 


dannen kommen / uns lehren / daß tzund bey 12 
bander Mech da ſich pennden !, weile ande 
Zuckermachen / oder Tabac / Catun oder Baumwolle In⸗ 


digo und Ingber pflanzen zu thun haben (welches die 
aller gemeineſten Geſchaͤffte der Einwohner * 
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ind / wie wir bereits angedeutet haben) und daß die 
Hollaͤnder alle dieſe Verrichtungen deſto beſſer ins Werck 
zu richten / Sorge tragen / ihnen von zeit zu zeit Schwar⸗ 
zen auß Africa zu zuführen / welche / weil ſie ſtarck und 
kraͤfftig / und viel bequemer ſind / die Arbeit außzuſtehen in 
dieſen warmen Laͤndern als die Europaͤer / denen ſie ſo ſie 
zu ihrem Dienſt kauffen / viel Erleichterung und Nutzen 
bringen. il | 
Es iſt auch gewiß / daß die Schiffe / fo von dannen 
vor weniger Zeit wieder kommen zu Fliſſingen / einen ſehr 
mercklichen Hauffen von allerhand oben angefuͤhrten 
Wahren / ſo in diefer Inſul gewachſen und gezeüͤget wor⸗ 
den / abgeladen haben; Und daß auf bericht der Erfahr⸗ 
nen / fie fo fuͤrtrefflich und auch fo beſchaffen geweſen / als 
irgend einige andere von dergleichen art / welche biß da⸗ 
hers auß America ankommen. | | 
So iſt zu glauben / daß die guͤte des Landes diefer In⸗ 
ſul ſehr viel mit thue zu den loͤblichen Eigenſchafften und 
allen Vollkommenheiten dieſer Wahren: Man muß aber 
auch das Lob und die Ehre dem Fleiß und Geſchickligkeit 
der Einwohner dieſes neuͤen Walchern geben / welche 
nach dem Exempel der Alten / die einer wachſamen und 
überauß arbeitſahmen Natur waren / gleicher geſtalt ſehr 
ſorgfaͤltig ſind / nichts zu vergeffen an allem was zum auff⸗ 
nehmen ihrer guten Colonie, und zu erwerbung eines 
guten Ruhms / unter den Kauffleuͤten dienet und erſor⸗ 
dert wird. | ! 
Was die Regierung diefer Inſul betrifft / fo wird die 
Gerechtigkeit und Policey allda mit aller Billigkeit / Ver⸗ 
ſtand und Gelindigkeit / 5 8 man immer begehren rn 
kahl) D 4 te 
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‚fe / verwaltet / durch einen weiſen Rath / darinnen der 
Gouverneur und praͤſident Directores ſind / welcher rich⸗ 
tig an ſeinem beſtimbten Ort und ordentlichen Tagen zu⸗ 
ſammen koͤmt / ſtets bereitfertig iſt / und ohne viele Verzoͤ⸗ 
Zerung / alle Streitigkeiten / die unter den Einwohnern 
fuͤrfallen koͤnnen / beyleget / und rathſchlaͤget uͤber alles das⸗ 
jenige / was zur Zierde / Sicherheit / Ruhe und Wolſtand / 
Nutz und Vortheil der Colonie dienen kan. Im uͤbrigen 
beſtehet dieſer Rath auß einem Buͤrgermeiſter / Schoͤp⸗ 
ven einem Secretario / und von dem fürnemſten Kriegs⸗ 
Dficierern: Wenn aber durch den Segen des HErrn 
dleſe Inſul an anzahl der Leute wird mehr zunehmen / ſo 
iſt man des Vorhabens / allda die juſtitz, die Kriegs be⸗ 
dienungen und Policey in eben den Stand zu bringen / 
als ſolche in den umbliegenden Eylanden uͤblich / damit 
fie in allen Dingen regiret werde / ſo viel der unterſcheid 
der Oerter wird zulaſſen / nach den guten Geſetzen / und al⸗ 
len loblichen Gewonheiten / welche ſie biß auff dieſe Zeit 
in einem bluͤhenden Wolſtand erhalten haben. n 
Die Kirchen in einer und anderer Sprache / ſo der 
HERR allda verſamlet / das iſt / ſo wol in Hollaͤndiſcher 
als Hochteutſcher Sprache / werden verwaltet durch Pre⸗ 
diger oder Diaconos, eben wie in andern Orthen / mit 
welchen fie vereinbahret find / unter der Auffſicht der Zu⸗ 
ſammenkuͤnfften / von der einen und der andern Spra⸗ 
che / und unter der Verwaltung einerley Liturgie und 
Kirchen⸗ Zucht. en. rn 
Was die Policey anlanget / fo leidet man keine Faul⸗ 
laͤntzer / noch unnuͤtze Brodtfreſſer in dieſer kleinen Regi⸗ 
ung / nicht anders als unter denen Bienen; ſondern 
. gleichteie 
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‚Sleichtoie der Musſiggang / welcher ein Roft oder Ber, 
derb iſt des zeibes und des Gemuͤthes / durch ein unwie⸗ 
derruffliches Geboth darauß verbannet iſt: Alſo wird hin, 
gegen die annehmliche und nuͤtliche Arbeit des Acker⸗ 
baues allda mit ehren getrieben / wie unter den beruͤhm⸗ 
leſten und großmuͤtigſten Voͤlckern / derer Geſchichte biß 
auf uns kommen / welche offtmahls beruͤhmbte Helden 
von dem Ackerbaw genommen / denen ſie die Verwaltung 
ihrer Armeen anvertrauet / und die / nachdem ſie ſothane 
wichtige Ampts⸗Verrichtung wieder abgeleget / wiederum 
voller Palmen und Lorbeer⸗Kraͤntze / fich zu den beliebten 
Anbau ihrer Felder begeben / allda fie ihre liebſte Ergetzun⸗ 
gen nach ihren ruhmwuͤrdigen Bemühungen gefunden / 
daß ſie auch in waͤhrenden Frieden daſelbſt die Lehr⸗Jahre 
ihrer Kriege außhielten. Alſo daß man zu derſelben güls 
denen Zeit ſich nicht verwunderte / daß die Erde / ſo 
durch ſo edle Haͤnde gebauet wurde / den Sahmen in 
allen Überfluß und ohne ermuͤdung / den fie ihr vertrauet 
wieder gad. een n en 
Obbſchon auch die Einwohner dieſer Inſul ihnen für 
eine Ehre ſchaͤtzen / ſich von ihrer Arbeit zu erhalten / und 
daß ſie mehr darauff mit Fleiß bedacht ſind / dasjenige in 
acht zu nehmen / was ihre Tiſche decken / oder ihren Han⸗ 
del unterhalten kan / als was zu ihrer Wolluſt dienen, o⸗ 
der ihren Fuͤrwitz buͤſſen moͤchte So koͤnnen wir doch 
noch hierbey anfuͤgen / daß diejenigen / ſo unter ihnen ihre 
Beliebung haben an dem unterſchiede der Landſchafften 
und aller⸗vollkommenſten Mahler⸗Kuͤnſten / oder an be⸗ 
trachtungen der Geheimnuͤſſen der Natur / mitten in die 
fer Ruhe oder Eingezogenheit / reichliche Vergnuͤgung 
und u D 5 ihrer 
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ihrer loͤblichen Neigungen und mächtige Anreisungen 


finden / die fie veranlaſſen den Finger G Ottes anzumer⸗ 
cken / und ihn zu dancken für fo herrliche Zeuͤgniße feiner 
unendlichen Macht / davon er die Strahlen und offen⸗ 
bahrungen aller feiner herrlichen Wercke beüllich vorge⸗ 
falt 
. Man mag ſich wenden 
| Zu allen Enden / 
So findet man des HERREN Herrligkeit / 
Sein Ruhm erſchallt tag⸗ſtundlich weit und breit: 
Man koͤm̃t durch Spuhren 
Der Creaturen / 
Dahin / daß man muß danckbahrlich erkennen / 
| Der Schoͤpffer ſey recht Wunderbahr zu nennen. 


185 Das XI. CAPITEL. 
Von unterſchiedlichen Gegenden dieſer Inſul n die 
ſchon bewohnet ſind. 

= demea die ihre Luſt an Jagen haben / und 
dahero in dieſer Inſul umbher zu ziehen / ſich ge⸗ 
fallen laſſen / haben angemercket / daß nicht ein 
einiger Ort / von demlüfer des Meers an / biß auf die Gip⸗ 
fel der hoͤchſten Berge ſey / der nicht ſehr bequem ſey zu 
Bauen / und da man nicht ſchoͤne Wohnungen anlegen 
koͤnne. Alſo daß dieſes Land (wie wir im erſten Capitel die⸗ 
ſer Beſchreibnng angezeiget haben) ſehr weit ſich in ſei⸗ 
nem Umbfang erſtrecket / gar leichtlich eine fo Volck⸗ 
reiche anzahl Leuͤte auffnehmen und erhalten kan / als el⸗ 
ne von den andern Inſulen in der Nachbarſchafft / derer 
ſchon zwo oder drey ſind / da man vor ungefehr 15 Jah⸗ 
ren 11 und 13000 Einwohner gezehlet / ohne darunter 
zu begreiffen die Schwartzen und Slaven / welche ſtets 


die⸗ | 
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dienende Knechte dieſer Colonien, derer / wie man ſagt / 
noch eine viel groͤſſere Anzahl geweſen. Weil wir aber in 
dieſem Capitel vorhabens find / nur eine küͤrtze Beſchrei⸗ 
bung zu thun der Oerter / die ſchon bewohnet ſind / wollen 
wir genau nachfolgen der Ordnung und den Vorzug 1 


bauet / und anitzo wohnen. 

Die erſte Gegend / da dieſe Inſul anfangs bebauet wor⸗ 
den / iſt diejenige / ſo man gemeiniglich die kleine Anles 
nennet. Allda ſiehet man ſchon 10 oder 12 ſchoͤne Haͤu⸗ 
ſer / die von guten und feſten Zimmerwerck gehauet / und 
mit kleinen Brettern von Cedern Holtz / an ſtatt der Dach⸗ 
Ziegel oder Schifferſtein gedecket ſind. Bey allen dieſen 
annehmlichen Wohnungen / die ihr Auß⸗Geſichte nach 
der See und demLande zu haben / find Plantagien oder 
Baufelder von groſſen Einbringen und vielen Frucht⸗tra⸗ 
genden Baͤumen / welche fie zieren und ſchmüͤcken. Die 
e e von allerhand arthen Fiſche / und die Jacht 
der wilden Schweine / der Agantis, und der Faſanen / 
find allda in fo groſſem Überfluß / daß fie die Einwohner 
faſt vor ihren Thuͤren antreffen / und keine Muͤhe beduͤrf⸗ 
fen / weit darnach zu lauffen / nicht allein die nothwendi⸗ 


gen Lebensmittel / zu Unterhaltung ihres Haußgeſindes / 


ſondern auch die zur Ergetzung dienenden Dinge die 
man anderer Ohrten fir groß Geld und mit viel Muhe 
fauffen muß / find allda haͤuffig verhanden. Man koͤn⸗ 
te dieſen Ort mit recht die Gegend der dreyen Fluͤße heiſ⸗ 


fen / weil ihrer fo viel denſelbigen befeuchten. Oder die 


Gegend der Frantzoſen / weil der meiſte theil die auff des 
Gouverneurs Verordnung allda wohnen / ſehr ehrliche 


Lente 


wie ſie nach Zeit und Gelegenheit dies ſchoͤne Eyland ber 


| Befchreitung 2 
Leute von dieſer Nation find / welche freundlich und in 
groſſer Einigkeit beyſammen leben. 1 
Eine Meile von dannen / und wenn man uͤber einen 
ziemlich hohen Berg pasſiret / trifft man an die Planta- 
ge des Herren Cornelius Alard, welche unterſchiedliche 
annemliche Höhen und uͤberauß luſtige ebene Felder hat / 
welche mit allerhand Lebensmitteln und Zucker⸗ rohr / das 
allda in Vollkommenheit waͤchſet / bedecket ſind. Es iſt 
daſelbſt auch eine ſehr ſchoͤne Mühlen / den Zucker⸗Safft 
außzupreſſen. Weil aber dieſer Ort mit einem Fluß / der 
den Nahmen von Jacob de Cop hat / erfriſchet wird / wel 
cher in den groſſen trockenen Wetter ohn unterlaß ſo ſtark 
als ein groſſes Weinfaß / Waſſer rinnen laͤßet / koͤnte man 
gar leicht Waſſer⸗Müuͤhlen an denſelben bawen / und fo 
viel leichter / weil an vielen Ohrten daherumb Waſſer⸗ 
falle ſind / da der Fluß mit Ungeſtuͤmigkeit herab ſtuͤrtzet / 
und alſo bequem were / die Kader dieſer Machinen zu 
treiben / die man gemeiniglich Zucker⸗Muͤhlen nennet / 
2. man ſonſten keine andere Treibe⸗Kunſt von noͤthen 
att 5 Kin | 
Ein wenig weiter davon finder man die Plantage oder 
Baw⸗ Felder des Hn. du Chelne; welche reichlich ver: 
ſehen ſind mit allerhand arthen fruͤchtbarer Baͤume / Zu⸗ 
cker roͤhr und Lebensmitteln / die unterhaltung der ſchoͤe 
nen Familie, die ihm GOtt gegeben hat / erfordert wer⸗ 
den / zu einem Zeugniß / daß ehrliche Frauen in America 
eben fo Frucht bar ſind / als in Europa. Sein Hauß / wel⸗ 
ches alle Bequemligkeiten hat / die man wuͤndſchen kan / 
iſt eines von den aller⸗vollkomneſten in der gantzen Juſul / 
und im übrigen in einem ſolchen Stande / daß es ſich fuͤr 
| N einer 
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einer fliegenden Parthey oder Einfälle der 
zu beſorgen / weil es mit zwey kleinen Feldſtuͤcken und vie 
len guten Gewehr / womit ſeine Kinder und Hauß⸗Be⸗ 
diente ſehr wohl und mit fonderlicher Geſchiekligkeit um 
zugehen willen / befeſtiget iſt. Sein Land / daß auch alle 
Nutzbarkeit von dem Fluß / deſſen wir hier oben gedacht / 
empfaͤhet / hat auch eine Zucker⸗Muͤhle / welchen Zucker 
er inſonderheit gebrauchet / Brandtewein darauß zu ma⸗ 
chen / welcher ſo werth geachtet wird / als ſelbiger! in die⸗ 
fen Laͤndern noͤthig iſt. 

In eben der Gegend ſiehet man die Plantage der Er⸗ 


ben des fehl. Jacob de Cop, welche gezieret iſt mit aller 


hand ſchoͤnen Baͤumen / Lebensmitteln und Kauffmans 
Wahren des Landes / eben wie die vorhergehende. 
Weiter komt man in die Plantage des Herrn Ilaac 


Baſelus, welcher ein ſehr luſtiges und mit Ziegeln bedeck⸗ 


tes Hauß hat / das auff eine ſchoͤne ihm zugehoͤrige Wie⸗ 


ſe gehet / worauff man ſiehet Rind⸗ und ander Viche 


weiden / wovon eine groſſe anzahl Volcks erhalten wer⸗ 
den koͤnte / weil die Fruͤchtbarkeit des Landes mercklich 
durch das Waſſer des Flußes vermehret worden / der den 


Nahmen von Samuel Janfen hat / und daſſelbige an un⸗ 
ĩerſchiedlichen Orthen befeuchtet / die auch darneben ſo 
vohl und vortheilhafftig liegen / daß man Zucker⸗Muͤhlen 


darbey erbauen koͤnte / derer Raͤder unauffhoͤrlich durch 


den ſtarcken Strohm des Waſſers / ohne anwendung ei⸗ 


niger fernern Hulffe / koͤnten getrieben werden. 


Wenn man uͤber dieſen Fluß kommen / komt man zu 
der Plantage deß Herrn la Fortune Haring, Lieutenant 


es alten duartiets in welchem dieſe Wohnung / die 
. anch 
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Beſchreibung 


auch fo 0 als die andern / die wir beſchreiben / gesieref 

iſt / mit begriffen; Aber das Hauß / darinnen dieſer wa⸗ 
ekerer Officier wohnet / hat dieſes inſonderheit / daß es 
auf einer von Natur befeſtigten Höhe lieget und fo feſte 
iſt / daß man ſie mit gar wenigen Unkoſten! in gute deten⸗ 
ſion bringen fan. 

An der Seiten diefer Wohnung ficher man dieplanta, 
gien der zween im Compagnie ſtehenden Sergeanten dei 
Quartiers / die bekandt ſind unter den Nahmen der Her⸗ 
ren Midaveres und Coton, die. beyſammen in einer ſo 
holſeligen Vereinigung / und recht bruͤderlichen Ein⸗ 
tracht leben / daß / weil der HErr ihre Arbeit wol von ſtat⸗ 
ten gehen laſſt / und ihre Heerde vermehret / fie ſich volle 
kommen wol / nach des landes Art befinden / verſehen mit 
Viehzucht / uñ mit allen andern / fo man zu einer vergnuͤg⸗ 
lichen Wohnung wuͤnſchen koͤnte / welcher der groffe Gott 
des Friedens nach feinen unwandelbahren Verheiſſun⸗ 
gen / Segen und langes Leben verordnet un verheiſſen hat. 

Nach denen Guͤtern dieſer zweenGeſellſchaffter / folgen 
die blantagien der Herrn Cigaly, Pierer Copin, und an⸗ 


derer / biß auf 12 oder 13 an der Zahl / welche mit klei⸗ 


nen Baͤchen / die ihnen eine unvergleichliche Erfriſchung 
geben / befeuchtet werden. Man ſiehet auch allda / wie 
in den andern / eine groſſe menge fruchtbahrer Baͤume / 


die ein ſonderlich ſchoͤnes und luſtig Geſicht geben / indem 
ihre Gruͤne gleichſam ein Schattirung giebet / ſo die weiſſe 


farbe der Baumwolle erhoͤhet / welche nebenſt andern 
Wahren / die Einwohner dieſer Gegend inſonderheit zu 
batwen, beftiſſen ſind. Sie haben alle ſehr bequeme Haͤu⸗ 
fer / derer die meiſten mit Cedern⸗ Holtz bedecket find, 


Von 
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Von dannen komt man zu den Fluͤgel oder Seite der 
Faullaͤntzer / alſo genandt / weil die Schildkroͤten biß zu 
den Thuͤren der Huͤtten / ja gar unter das Bette der erſten 
Einwohner / fo ſich daſelbſt niedergelaſſen hatten / zus an⸗ 
den pflegten / und ſie nicht die Muͤhe nehmen wolten auf⸗ 
uſtehen (wie man ihnen zumiſſet) dieſen guten Raub zu 
rgreiffen / der ſich ihnen ſelber in die Hande gab / ihre 
Nahrung deſto leichter zu finden. 

Man entdeeket anjeso an dieſem Ende die Plantagen 
er Herrn le Petit Picard, Iſaae Bondon, Iohan Robin, 
ind etlicher andern ehrlichen Einwohner / welche / weil 
ie uͤberauß wachſam und fleißig geweſen / ihre Garten uñ 
felder wol zu bauen / und auß allen Dingen den Vortheil 
u machen / fo das Land und das Meer ihnen an die Hand 
iebt / ohne Zweiffel werden zu wege bringen / daß dieſe 
degend in kuͤrtzer Zeit den alten Nahmen verlieren / und 
ar einen neuͤen / dieſen entgegen geſetzten Nahmen / an⸗ 

ehmen wird. i e EEE 

An dem Grund eines Berges / der an diefer Ecken au⸗ 
oͤſſet / werden angetroffen die ſchoͤnen Wieſen der Hrn. 

ampfıns, auf denen man eine groſſe menge Rind und 
nder Viehe zu ſehen hat / die fich von Tage zu Tage ver⸗ 
ehrer. Dieſe Herren haben bey dieſer Wieſen ein ſehr 
fig und feſtes Hauß / fo mit Ziegeln bedecket iſt / awen 
ſſen. Und dieweil die Ebene / darauff es gelegen / viel 
nmuthig keit hat / als welche mit einem lieblichen Fluß 
feuͤchtet wird / und mit unzehlich vielen ſchoͤnen Baur 
en gekleidet iſt / inſonderheit mit denen / ſo man Canel- 
Am nennet / welche einen gar guten Geruch geben und 
r bequem zum Bawen ſind / haben viel der alten 2 
. wohner 


. ˙· er in 

wohner / die ihre Haͤuſer und Plaͤtze anderswo gehabt / 
dieſelben verkauffet / und ſich in dieſe liebliche Gegend zu 
wohnen begeben / die man anjetzo die Neuͤe Straſſe nen, 
net / weil man ſchon an der Seite / da der Fluß vorbey 


flieſſet / bey 12 oder 13 bequeme Wohnungen ſiehet / die 


mit Gaͤrten und wol bepflantzten Feldern umbgeben ſind / 
die einen uͤberauß lieblichen Spatzier⸗gang machen. 
Wenn man dieſe Ebene vorbey kommen / ſteiget man 
auf einen Berg / deſſen oberfter L heil ohngefehr eine hal⸗ 
be Meile groß iſt / hernach gehet das Land niederwerts 
biß an dem Strand des Meers / und beginnet den Ha. 
ven zu machen / an welchen man den erſten Grund der 
neuen Stadt geleget hat / die wir beſchreiben wollen / ſo 
bald wir die Gegend / ſo vorher gehet / und fuͤglich derſel⸗ 
ben Vorſtadt machen koͤnte / werden entworffen haben. 
Sie beſtehet auß 10 oder 12 artigen Haͤuſern / welche 
alle nach der See iu gehen / und ihre Plantagien im Ge⸗ 
ſichte haben / die mit allerhand arthen Lebensmittel des 
Landes uͤberfluͤßig verſehen ſind / und voller Baumwollen 
Baume ſtehen / welche / weil fie allda vor dem Winde ſi⸗ 


cher ſind / wunder wol eintragen Dieſe Gegend iſt auch. 


gezieret mit zwey groſſen und wohl gebaueten Wohnun⸗ 
gen / deren eine dem Hn. Guiere Burmeſtere, zugehoͤret / 
und die andere dem Hn. Govert Hermanſen, die fo wol 


— . 1 


gelegen / und von den Schwartzen bedienet werden daß 
ſie auff ihren 1 Grund und Boden / Zuckermuͤhlen 


rekſtaͤdten bawen koͤnnen. 


und Indigo⸗ 


Was die Ecken anlanget / die man Root-Clip Baye 
geneuner / kan man ſagen / daß dieſes eine von den aller⸗ 
luſtigſten und vollkommeſten Wohn Platzen von der gan⸗ | 
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‚sen Neuen Welt / und daß man mit guten Fug und 
Recht allda eine Stadt zu bauen angefangen / welche 
man nach Gottes gnaͤdige Willen ſehr anſehnlich zu ma. 
chen verhoffet / indem dieſer Ort auch allen Vortheil hat / 
| wegen feier Wolgelegenheit im Lande / den man wün⸗ 
ſchen kan / umb ſolchen zu den Gebrauch / worzu man 
ihm außgeſondert / tuͤchtig zu machen. 
Die Lufft iſt allda uͤberauß annehmlich und woltem⸗ 
perirer. Der Woden fett und gleich / welcher ohne Muͤhe 
eine faſt unglaubliche Menge ſchoͤner Fruͤchte und aller. 
hand Kauffmannſchafften / ſo ins Land geben / herfuͤr 
bringet. Die Ebenen und Huͤgel / ſo darbey liegen / und 
noch nicht eroͤffnet / ſind bewachſen mit allerley ſchoͤnen 
fuͤrtrefflichen Baͤumen / wel che uͤberauß lieblich anzuſe⸗ 
hen / und fo vielerley geſtalten und Perſpectiyen machen / 
als man immer erdencken kan. Die Ebene wird befeuch. 
tet von drey merckwuͤrdigen Fluͤßen und zween ſchoͤnen 
Brunnen / die ihren Urſprung an dem Fuß des nech ſt 
gelegenen Berges nehmen / und klare Baͤchlein geben / 
welche die Einwohner / ſo bereits ſich allda niedergelaſſen / 
wunderſam erfriſchen. ale 0 
Dieſe Stadt beſtehet nicht allein in der Einbildung oder 
im Abriß auf der batte, ſo man davon gemacht / wie 
wir bereits anderswo erwehnet / ſondern ſie ifkigiger Zeit 
reichlich bebauet mit vielen ſehr ſchoͤnen Gebaͤuden / wel che 
nach dem Meer und der nah gelegenen Ebene ſehen / und 
eine lange und breite Straſſe machen / welche von der 
Zucker⸗macherey der Hrn. Lampſins anfänger / und ſich 
biß an deß Hn. Moris, Secretarü der Inſul / ſeine erſtre⸗ 
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66 Weſchreibung 


Ob ſchon die Gebaͤude dieſer neuͤen Stadt ein wenig 
eins von dem andern entfernet ſtehen / folte man dennoch / 
wenn man ſie von fernen ſiehet / ſagen / daß ſie nahe an 
einander ſtunden / fo wol wegen der ſchoͤnen geſtalt / als 
weil ſie faſt in einer geraden Linie auff einander folgen. 
Die anſehnlichſten darunter ſind die Kirche / die Maga⸗ 
inen / das Hauß des An. Moris, und des Hn.Thomas 
Deinod, welche meiſtentheils mit Dach⸗Ziegeln bedecket 
ſind / wie auch viel andere in ihrer Nachbarſchafft / wel⸗ 

che gar leicht in den Begrieff dieſer angehenden Stadt 
mit eingeſchloſſen werden koͤnnen. N 

Im uͤbrigen kan man ſie mit unvergleichlicher Leich⸗ 
tigkeit befeſtigen / weil ihr Erdreich fett und thoͤnicht iſt / 
und daher ſehr zut / Waͤlle und Bollwercke auffzuwerf⸗ 
fen / auch alle andere Wercke zu machen / welche erfor⸗ 
dert werden / einen Orth in gute Defenfion zu bringen / 
darneben wird ſie von den Waſſern der dreyen Fluͤſſen / 
davon wir Meldung gethan / beſchloſſen / damit die Gra⸗ 
ben koͤnnen angefuͤllet / und von dañen gar leichtlich durch 
Grafften in alle Gegenden der Stadt geleitet werden / um 
die Wahren deſto leichter an das Meer zu bringen / als 
auch alle Gaſſen zu erfriſchen / welche davon groſſen NRu⸗ 
Ken und eine ſonderliche Zierde empfangen koͤnnen. 

Wann dieſe Stadt inwendig mit allen / was fie rim 
lich machen mag / reichlich kan verſehen werden ſo koͤn⸗ 
nen wir auch hinzu ſezen / daß ihre außwendige Vortheile 
wol betrachtens werth ſind. Die groſſen Schiffe koͤnnen 
auf ihrer Rehde uͤberall Ancker werffen / und in aller 
Sicherheit liegen zu allen Zeiten des Jahrs Ndaſelbſt ihre 
Wahren ein und auß zu laden / ohne beſorgung / durch die 
1 er⸗ 
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erſchreckliche Sturmwinde beſchaͤdiget oder zerſcheitert zu 
werden / welche die in der Inſulen wohnende / Orcans zu 
nennen pflegen / welche alldar unbekandt ſind / wie wir 
in dem 14 Capitel dieſer Erzehluug ſagen wollen. 

Umb zu verhindern / daß die feindliche Schiffe nicht 
auf dieſer Rhede verbleiben koͤnnen / und die Stadt vor 
allerhand boͤſen Vorhaben zu bedecken / ſo haben die Ein⸗ 
wohner auf einen kleinen erhobenen Huͤgel / ohngeſehr 0 


Fuß hoch über der Erden / eine Veſtung bauen laſſen / 


woſelbſt der Gouverneur ſeine ordentliche Wohnung hat. 

Dieſe beſtehet in 4 regulat⸗Paſteyen / auf deren jeder ei⸗ 
ne Batterie mit viel groſſen S tuͤcken Geſchuͤtz / welche die 
Stadt und das nahe daran gelegene Land beſchuͤtzen und 
alle Schiffe beſtreichen koͤnnen / fo ſich erkuͤhnen wolten in 
dieſen Haven einzulauffen / oder Volck an das Land zu 
ſetzen / bevor ſie nicht um Verguͤnſtigung angeſuchet und 
dieſelbe erhalten haben. 

Dieſe 4 Bollwercke beſchlieſſen in ihrem Bezirck die 
Hauptwache / die Mittelwehr / das Zeuͤghauß / ſo mit vie» 
len guten Geſchuͤtz und andern zur Verthaͤdigung dienen⸗ 
den Gewehr verſehen iſt / wie auch des ouverneurs Woh⸗ 
nung / welche von Zimmer ⸗Arbeit gemacht / und fehr be⸗ 
quem gebauet iſt / und hat unten ein Stockwerck / fo von 
gebrandten Ziegelſtemen fo feſte und ſtarck / als es der Be⸗ 
dienung / ſo er fuͤhret / gemaͤß und wuͤrdig iſt. 

An dem Fuß eines andern Berges / ſo gegen der Ebene 
iſt / da man die Stadt zu bauen angefangen / davon wir 
reden / haben die Hrn. Lampſius eine Zuckermühle ge⸗ 
bauet / die allerdings ſehoͤn und vollbauet iſt. Dieſes ſel⸗ 
tzame Gedaͤnde / ſo e Geſchoßen hoch iſt / er 
Kir | 2 


1 Fuß lang / und bey 40 Fuß breit: Alle Seuͤlen und Bal⸗ 
| I cken / die es tragen / find von dem Holtz von Akouma, 
| 


U das Werck ſelbſten iſt von guter Zimmer⸗Arbeit / davon 
die fuͤrnehmſten Stücken / die gantz von friſchen Holtze 
14 find / ins Gewiterte 12 Zoll dicke und uͤber 40 Fuß lang 
4 find. Es iſt bedeckt mit Dachziegeln / welche auf einen 
| ſchoͤnen Gibel ruhen / der auß einen guten Lagerholtz ge⸗ 
| macht ifl. RR N 
| Diefes herrliche Gebaͤude / welche das Werck oder 
Zuckermuͤhlen bedecket / und einen theil ſo darzu gehoͤret / 
hat neben ſich viel bequeme Haͤuſer / die eben ſo feſte ge⸗ 
bauet ſind / daß eine iſt vor dem Commendanten der da⸗ 
hin geſetzet iſt / auf ale Wercke / fo daſelbſt getrieben wer⸗ 
den / achtung zu geben; der Meiſter über die Zucker⸗ma⸗ 
cherey / der Schmitt / und der Buͤttner oder Kuͤper / ha⸗ 
ben jedweder ihre beſondere Haͤuſer. Man ſiehet allda 
noch zwo Gebaͤude / die groſſer und weiter find als die vo⸗ 
rigen; das eine davon iſt verordnet den Zucker zu reini⸗ 
gen / und das andere Brandtewein von den Zucker⸗ roͤhr 
zu brennen. Alle dieſe Gebaͤude ſind mit Ziegeln bedecket / 
wie auch das groſſe Gebaͤude / welches die Muͤhle und die 
Keſſel eber. N 
Es ſind noch umb dieſen Ort der die geſtalt eines groſ⸗ 
ſen Dorffes hat / viel kleine Haͤuſer / welche zur Wohnung 
mehr als 80 Schwartzer dienen / ſo gebraucht werden / das 
Zuckerrohr zu pflantzen und zu warten“ auch alle ander 
ve Arbeit zu thun die erfordert wird / ſo wol die Muͤhlen 
umbzutreiben / als auf die Keſſel im Kochen acht zu neh⸗ 
men / worein man den auß den Zucker⸗ roͤhr außgedruͤck⸗ 
ten Safft ſchuͤttet / ihn zu den beſtand des Zuckers zu brin⸗ 
| | 8 gen / 
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zen. Und was ſehr merckwuͤrdig iſt / daß iſt dieſes / da 
alle dieſe unterſchiedliche Wohnungen mit einem ſchoͤnen 
Fluß erfriſchet worden / der ihnen unvergleichlichenddu⸗ 
zen bringet. %%% TERN eu 


Uber dieſem Fluß / welcher an dem Fuß des Berges 
hinflieſſet / an deſſen anhange / die Zucker⸗Muͤhle / darvon 
wir reden / gebanet iſt / iſt noch ein luſtiger Brunnen / der 
eine Bach machet / ſo ins Meer lauffet / zwiſchen dem 
Hauſe des Hn. Chaillon, eines von den Predigern in der 
Inſul / und des Hn. Heinrich de Gaint. Man ſiehet auch 
in dieſer Gegend einen ſchoͤnen Platz / darauff die Herren 
Lampſins ein groß Magazin laſſen auffrichten / welches 
allezeit mit allerhand Vorrath und Wahren / die zu Er⸗ 
haltung der Colonie noͤthig / ſoll wol verſehen ſeyn / das 
auch zur Wohnung fuͤr die neu ankomenden dienen kan / 
biß ſie ihre eigene beſtimte Oerter uͤberkommen haben. 
Ohngefehr 400 Fuß von den letzten Fluße / davon wir 
geredet haben / entſpringet noch ein ander / welcher / nach⸗ 
dem er ſich getheilet / in ſeiner Mitten zwo oder drey kleine 
Inſuln machet / da man auch ſehr wolgelegene Magazins 


auffrichten konte. Es iſt zwar an dem / daß der Zufluß 


des Meers ſich mit dieſen Fluͤſſen vermenget / und ihr 
Waſſer bey 200 Schritt gefalgen machet / und den Sand 
des Meers in dieſe kleinen Inſuln zuruͤcke fuͤhret. Aber zu 
erſetzung dieſes Saltz Waſſers / kan man allda ſehr leicht⸗ 


lich viel gute Meer⸗ oder See⸗Fiſche fangen / die da an⸗ 


kommen / ſich in dieſen Waſſer zu ergetzen / als welche 


ſehr viel von der Suͤsſigkeit ihres urſprungs behalten. cs 


wachſen auch allda ſehr viel groſſe Auſtern / welche denen / 
ſo man auß Engeland bringet I nichts nachgeben. 8 | 
mme, A 


RR Beſchreibung 
Auf eben dieſen Berge / darauf die fuͤrnehmſte Feſtung 
gebauet iſt / davon wir ſchon geredet haben / hat der Herr 
Gouverneur ane gucke, Mußte bauen laſſen / die von ſehr 
feſter Zimmer⸗Arbeit und mit Ziegeln bedecket iſt. Er 
hat auch eine merckliche anzahl Schwartzen in ſeinem 
Dienſt / und iſt mit allem wohl verſehen / was erfordert 
wird / einen vollkommenen Handel allda anzuſtellen. 
Von der Plantage des Hu. Gouverneuts komt man zu 
des Hn. Megge ſeiner / der Feldmeſſer in diefer Inſul iſt. 
Weiter hat man des Hn. Broüe feine / deß Hn. Gouver- 
neur Lieutenants, und die Zucker⸗Muͤhle des On, Mo- 
ris, der Colonie Seererarii, welche ſehr wol angerichtet 
iſt / ſo wol wegen der Anzahl der Schwartzen / welche al⸗ 
da die noͤthige Arbeit unter der Auffſicht des der ſolche zu 
regiren hat / verrichten / als auch wegen der Beſchaffen⸗ 
heit der Gebaude / welche feſte und dermaſſen bequem ſind / 
als man es in dem Land wuͤndſchen kan. 
Es iſt zu mercken / daß alle dieſe Oerter / die wir inſon⸗ 
derheit beſchrieben / von der e eee der Herren 
Lampfias an / biß an deß Hn. Moris inclufive, gezieret 
find mit ſchoͤnen Garten und ſehr luſtizen Haͤuſern / und 
ſo nahe bey einander liegen / daß ſie gar leicht mit in den 
Begriff der Stadt koͤnnen eingeſchloſſen werden / man 
wolte fie denn zu dem ende behalten / daß man Vorſtaͤdte 
darauß machen koͤnte / die eben fo annehmlich und luſtig 
als die Stadt ſelber ſeyn wuͤrden. 
Wir hatten uns vorgenommen / von hier zu andern 


Gegenden der Inſul fortzufahren / die uns noch zn betrach⸗ 
ten uͤbriz und uns unterwegens nicht aufzuhalten. Weil 

aber dieſes Capitel gegen den andern zu rechnen / all zu 
Fan weite 
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weitlaͤufftig werden wuͤrde / wollen wir alhier ein klein 
wenig inne halten / und eine andaͤchtige Paufe machen / 
indem wir mit Gluͤckwuͤnſchung zu den Einwohnern die⸗ 

fer Colonie, derer Loß auff ſo liebliche Oerter gefallen / un 
denen / die Goͤttliche Verſehung ein ſo vortreffliches Erb⸗ 
theil angewieſen / unſre Hertzen und Hände gen Himmel 
auffheben / und vor ihre fernere Gluͤckſeligkeit inbruͤnſtig / 


lich bitten 
Wirff deiner Augen Strahl / Gott ferner auff das Land / 
Daß deine Seegens⸗Spubr wird allen recht bekant; 5 
Erfülle dieſen Wundſch. So wird diß Land dich preiſen / 
Darin die Fruchtbarkeit ſelbſt deine Huld muß weiſen; 
Ach Gott / das werthe dos iſt recht gewuͤndſcht gefallen / 
Das bort man / Dir ſey Danck / zu deinen Ruhm von allen. 


Das XII. C APITEL. 
Fernere Beſchreibung der Gegenden dieſer Inſul / 

die ſchon bewohnet ſind. IR | 

Enn man die Zucker⸗Muͤhle des An. Moris vor⸗ 

bey kommen findet man 7. oder 8. Plantagen, 
wg;elche verpfleget werde durch die fleißige Sorg⸗ 
faltigkeit der An. Johan Caillou, Nicolaus Maldre, Sa- 
muel Stetin, Marcus Maillard, Daniel Marius, Mei- 
ſter Heinrich und Johan Rovels. Alle Haͤuſer dieſer ehr⸗ 
lichen Einwohner machen ein ſehr annehmliches Geſicht / 
und ob ſie ſchon nicht gar weit von dem Meer abgelegen 
ſind / fo haben ſie doch keinen Mangel an guten Waffeıt 
daß ihnen durch einem trefflich⸗ſchoͤnen Bach reichlich 
mitgetheilet wird / welcher ſeinen Urſprung nimt von der 
Wohnung des Hn. Maillard , und von dannen durch 
e „ 


— 


— — —— 
— — 
—— — nn 
= — 
En — ne en — D— 


das fla 


. fin Beſchreibung 5 | 

4 AN tß zu den Fluß des Hn. Timbergne, dar⸗ 
ein er ſich ergieſſet / lauffet. Dieſer liebliche Brunnen 
machet bey feinem Quell ein groſſes Becken / 35 biß 40 
Fuß in ſeinem Umbfang; in welchem er zu jederzeit mit 


ſeinen Quellen ein ſehr klares und geſundes Waſſer / eines 
Eimers ſtarck / und mit ſo groſſer Gewalt außgieſſet / 
daß ſo man es zuſammen faſſete / es gar wol ein Muͤhlen⸗ 


Rad treiben koͤnte. 

Nach der Wohnung des Hn. Rovels komt man zu des 
On. Timbergue ſeiner / welche eine von den vollkomme⸗ 
ſten und am beſten eingerichteten iſt in der gantzen Inſul. 
Sein Hauß und feine Zucker Muͤhle find nicht weiter von 
dem Ufer des Meers als einen Mußgnerensfchuß abgele⸗ 


gen / und gebauet an einen Abhange eines Huͤgels / fo 


auff eine ſchoͤne Ebene gehet / die mit einen zimlichen tief 
fen und geſchwinden Fluß / Schlangen weiſe durchdrun⸗ 


gen wird / der ſeinen Uhrſprung mehr als zwo Meilen 


Landwerts ein von dannen nimt. Man halt darfuͤr / daß 


unterſchiedliche Oerter langs feinem Gange ſind / da man 


leichtlich ſchoͤne Waſſer⸗Müͤhlen anlegen konte / ſa den 
Eigenthuͤmern groſſen Nutzen bringen koͤnten / entweder 


mit Holtz⸗Sagen / oder Zucker⸗Roͤhr zu mahlen / oder 
auch ſo man ſich derſelben zu andern Gebrauch bedienen 


Die gantze Ebene und der Hügel die in dieſer Planta. 
ge begriffen / find reichlich mit Lebens⸗Mitteln und Zu. 


cler⸗Rohr verſehen. Die Gebäude find feſte / wohl ein 
gerichtet / und mit allerhand Gewehr befeſtiget / die an- 
fallenden / ſo allda einige Gewalt zu thun / fich unterſtehen 
polten / abzuhalten. Der Unter⸗Hoff iſt mit allerley gi 


ſuchen / bewillkommet. | | . 
Dieſe Plantage deß Herrn Timbergue hat zum 
Nachbar des Herrn Antoine de Witt, welche in vie⸗ 
len kleinen Wohnungen beſtehet / die er an ſich gekauf⸗ 
fet / und die zuſammen vereiniget / ein ſehr ſchoͤn Erbguth 
machen / daß bey 400 und 50 Schritt breit / und in der 
länge ſich noch viel weiter erſtrecket. Über dem / daß die⸗ 
fer, Ort viel eintraͤget / und die darauff ſtehenden Gebaͤude 
ſehr bequem find / hat er noch recht in der mitten einen 
Vortheil / der nicht genug zu loben iſt / nemlich eine fuͤr⸗ 
treffliche Brunquelle lebendigen Waſſers / welche auß 
einen Felſen entſpringet / und ein groß Brunnen⸗Becken 
macht / for oder 15 Fuß in feinem Umbfang weit / und 


7 oder 8 Fuß tieff iſt / der auch in der allertrockneſten Zeit 


wuͤnſchen kan. 5 4 0 
An dieſtm Oßrt deß On. de Witt ſaͤhet ſich an die Ge⸗ 
gend des groſſen See⸗Armes / die eine halbe Meile lang 
und ſehr wol bewohnet iſt; weil das Land allda ſehr dien⸗ 
lich iſt / gute Lebensmitteln = Kauffmannſchafften 155 
f 7 | ir 


mit ſo viel klaren uñ reinen Waſſer angefüiller iſt / als man 
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fur zu bringen / und darbey noch dieſes inſonderheit nd | 
daß es fo eben iſt / daß man gar leicht mit Wagen fahren 

tan. Die See⸗Seite iſt auch ſehr Fiſchreich / die Schild 
kroͤte komt allda auffs Land biß für die Hauß⸗Thuͤren / un 
das Cehoͤltze gibt an Jagt und Vogel⸗Wild ſo uber uͤßig 


als irgend an einem andern Ort der Inſul. Die Ebene 


wird von dreyen Baͤchen befeuͤchtet / die niemahls auß ⸗ 
trocknen / und von zween Gieß⸗ oder Regen⸗Baͤchen / wel⸗ 
che zu der Zeit des Regens ihr Waſſer mit ungeſtuͤmer 
Gewalt nach der See zu treiben. | 157 

Die Einwohner in dieſer Gegend haben ſich alle ſehr 
wol geſetzet / indem ihre Haͤuſer auf kleinen erhobenen Hoͤ⸗ 
hen / und nicht weiter von der See liegen / als ohngefehr 
einen Muß gueten⸗Schuß / alſo daß fie das anſchauen 
des groffen Meers uñ der luſtigen Felder in aller Freyheit 
genieſſen. Ihre Haͤuſer ſind gemacht von dem Holtz A- 
kouma, daß fie an dem Ort gefunden haben: So fie, 
aber dieſelben wollen mit Mauern außführen laſſen / koͤn⸗ 
ten ſie es gar leicht thun / ſintemahl dieſe Ecken mit Stei⸗ 


nen bedecket / ſo darzu / wie auch guten Kalck darauß zu 


machen / dienlich find. Die fuͤrnehmſten Einwohner 
dieſer luſtigen Gegend find die Hn. de Witt und Vaudin, 
die An. lacob Becuel, le Cupre, la Reviere, la Sale, Lo- 
vis de Rohain , und fein Vettet lohan le Carpeatier, und 
lacob Lombard. 10 “ | RR 

Von diefer Gegend komt man zu der groſſen Ebene / 
die z Meilen lang iſt / welche / weil ſie noch nicht bewoh⸗ 
net / ſo wollen wir nur davon ſagen / daß weil das Land 
allda ſehr fruͤchtbar iſt / (welches zu ehen an allerhand Ar» 
ten furtrefflicher Baͤume / womit es bewachſen) ſo ‚in 

HN ii he 
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der Hr. Michael Urſin eine ſehr annehmliche Wohnung 
von Holtz Akouma gebauet hat. 2 
Ob ſchon dieſes Hauß ein wenig abwerts lieget / hat es 
doch alle Bequemligkeit / die die Natur und Fleiß gleich⸗ 
ſam umb die Wette daran gewendet / umb die Leute da⸗ 
hin zu locken / gerne allda zu bleiben / und ihre Zeit daſelbſt 
mit vieler Ergetzlig keit zu zubringẽ; Man ſiehet allda am 
hellen Tage die Schildkroͤten auf dem feichten Grunde des 
Meers ſpielen / von dannen die jenigen / welche ſie mit 
Hacken zu ſchieſſen twiſſen / ſelbige auff den Sand herauß 
oder in ihre Canots oder kleinen Schifflein ziehen; Die 
andern Fiſche / die gemeiniglich an dieſer Seithen ſich 
ſinden / laſſen ſich auch faſt ohne Muͤhe fangen / mit Netzen 
oder Angeln. Die Jagt wird auch allda mit jo gluͤckli⸗ 
chen Fortgang angeſtellet / als man wuͤnſchen mag / und 
hat man nicht noͤthig / weit darnach außzugehen. 
Das aller merckwuͤrdigſte aber iſt / daß man nicht auß 
dem Belirck dieſes Hauſes herauß gehen darff / da die 
Felder / ſo es umbgeben / und wol gebauet ſind / mit uͤber⸗ 
fluß allerhand guter Nahrungs⸗Mittel“ welche zu unters 


haltung des Haußweſens erfordert werden / gehauen 
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daß das Waſſer / fo zu erfriſchung des Menſchen uñ des 
Viehes noͤthig iſt / auß einen fo trefflichen Ziehe ⸗Bruñen 
zu nehmen iſt / der ſolche Quellen hat / die nimmer ver⸗ 
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trocknen. Es hat auch noch dieſes beſonderlich / bey dier 
fer Wohnung / daß fie in ihrer Nachbarſchafft ein merck ⸗ i 
lich groſſe menge Stachelichter Palmenbaͤume har/ da, 
von wir an ihren Orth meldung gethan haben / wovon 
der Eigenthuͤmer zu allen Zeiten einen ſehr geſunden und 
uͤberauß wolſchmeckenden Wein einſamlet / womit er die⸗ 
jenigen / fo ihn beſuchen / zu beſchencken pfleget. 
Die annehmliche Geſtalt dieſer lieblichen Einſamkeit 


un erweitern / hat der Hr. Urſin, der feine groſſe Ergetzung 


daran hat / mitten in dem ſchoͤnen Gehoͤltze / ſo um dieſel⸗ 
be herſtehet / inen gantz geraden und ebene Zugang durch⸗ 
hauen und machen laſſen / welcher auff den Weg fuͤhret / 
der zu der Sand⸗Sptitzen ſich hin ziehet / und mit fo vie 
len uͤberauß luſtigen Baͤumen bedecket iſt / als man ſich 


immer einbilden kan. Denn die Natur hat den Ort mit 
der allerſchoͤnſten und anmuͤthigſten Grune / mit den aller ⸗ 
lieblichſten Schatten / mit einer gar erfreulichen Kuͤh⸗ 


lung ſo reichlich begabet / als der Fleiß und Sorgfaͤltig⸗ 
keit der Menſchen an andern Orten mit unmaßigen Un⸗ 


koſten und vieler Muͤhe und Arbeit immer zu wege brin⸗ 
gen koͤnnen. Nit © 65 


DieGegend / die man Pointe de Sable, oder die Sand⸗ 
Spitze heiſſet / iſt ſehr ſteinicht: Aber dennoch wachſen 
deaie zebensmittel / das Zucker⸗Roͤhr / und allerhand Sor⸗ 
(en anderer Wahren / allda nach Wunſch / und darne⸗ 
ben hat man auch alles was man ſich einbilden kan Ale 

fo daß die Einwohner / ſo alda ihre Plantagen sachen 
RN, | | Ur⸗ 
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Ulrſache haben / ſich deßhalben zu ruͤhmen / und willig» ⸗ 
lich das Land zu bauen / welches mit fo groſſer Mildigkeit 
und reichen Uberſchuß die Arbeit ihrer Haͤnde erſtattet un 

belohnet. . ff 
Die Haͤuſer die man allda gebauet find / find dichte und 
ſtarck und ihrer Gelegenheit halber feſte / weil ſie auff 
kleinen Huͤgeln liegen / und der Weg darzu ſehr enge iſt / 
welcher gar leicht zu beſchuͤtzen / daß man nicht nahe dar 
zu kommen kan. Es find ihrer an der Zahl 10 oder 12. 
welche faſt alle mit Zieh⸗ Brunnen oder Tiſternen wohl 
verſehen find / und ſo ja derer etliche ſeyn / die keine haben / 
die kennen ihr Waſſer hohlen an dem Fuß einer kleinen 
Feſtung / die man vor wenigerzeit an dieſem Ort gebauet / 
welche Waſſer genug hat / zu aller Zeit die gantze Nach⸗ 
barſchafft zu erfriſchen / welche auß gar ehrlichen Leuten 
beſtehet / die da G Ott fuͤrchten und Ihm inGeiſt und in 
der Warheit nach ſeinem heiligen Wort dienen. 
Dieſe Inſul iſt nicht bewohnet von der Sand⸗Spitzen 
an / davon wir ietzt geredet haben / biß an die Spitze de 
Caron; Es iſt aber an dem / daß man zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Spitzen vor weniger Zeit eine Redoute auffgebauet / 
eine Parthey Soldaten hinein zu legen / welche verhin⸗ 
dern ſollen / daß die Indianer in dieſer Gegend nicht lan⸗ 
den koͤnnen. Den ob man wol gerne ſiehet / daß die Ein⸗ 
wohner mit dieſen Barbaren in guten Verſtaͤndniß leben / 
Handel und Wandel treiben / um fie dadurch zu zaͤhmen / 
und zu der Erkaͤntniß des wahren GOttes auf alle milde 
Wege der Sanfftmuth und Chriſtlichen Liebe zu ziehen: 
Jedoch wil man nicht geſtatten / daß fie auff das Land 
kommen / wo ſie nicht bey dem Herrn Ae umb 
N | eſſen 
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800 Vergüͤnſtigung angeſuchet und dieſelbe erhalten 
haben | | 5 
Die Pointe oder Spitze de Caron nebenſt derjenigen / 
darauff die Veſtung de Bever en ſtehet / welche ſich gar 
nahe an der Gegend erhebet / da man einen Entwurff 
noch eine andere Stadt / unter dem Namen Neuͤ⸗Flis⸗ 
fingen zu bauen / gemachet / wie wir nachgehends melden 
werden / machen einen ſchoͤnen Arm / in geſtalt deß zuneh⸗ 
menden Monds / welcher eine guten und ſicheren Auffent⸗ 
halt allerley Schiffen giebt. Man findet auch auf dieſer 
Pointe de Caron alte verfallene Mauern einer Feſtung / 
welche die erſten Einwohner / die dahin von der Inſul 
alchern geſehicket worden / angefangen hatten. Es 
fiehen auch daſelbſt eine groſſe anzahl Pomerantzen und 
Citronen Saͤume / die ſie daſelbſt gepflantzet hatten. | 
Dieſer Arm / der einen ſandichten Grund hat und ſehr 
bequem iſt den Manioe, die Patates und alle andere Le⸗ 
bensmittel und Kauffmannſchafften des Landes herfuͤr zu 
bringen / hat jetzund eine merekliche anzahl guter Einwoh⸗ 
ner / welche daſelbſt fehr feine Haͤuſer gebauet und Plan- 
tagen angeleget haben / die ihnen ihre Sorgfaͤltigkeit und 
Muͤhewaltung wohl bezahlen. Sie werden von zween 
Flüſſen beleuchtet / welche ihren Urſprung ziemlich wett 
im Lande hinein nehmen / und nach dieſen Arm zu flieſ⸗ 
ſen / der ohngefehr eine halbe Meile in ſeinem Umbfang 
hat. Der eme von dieſen Fluͤſſen theilet ſich in zween 
Arme / deren einer ſein Waſſer in die See mitten in ihrer 
Schoß ergteſſet / und der andere / nachdem er dieſelben 
in ſeiner Lange gantz durchgangen / ſo kompt er an die 
Feſtung de Beveren , daven fir albereit im 11 Capitel 
dieſer Beſchreibung geredet haben. Die⸗ 
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Dieſe Feſtung iſt angeleget auf einem Stein⸗Felſen / 
welcher / wie man nicht darzu kommen kan / an welchen 
Ort man ſie auch angreiffen wolle / alſo wird ſie auch noch 
von dem Meer und von dieſen fülfen Waſſer⸗Fluß beſtri⸗ 
chen / den wir itzt beſchrieben haben / welche einen weiten 
und tieffen Graben geben / in geſtalt eines halben Monds. 
Die Situation dieſes Orts / welcher volltommentlich uber 
den benachbahrten Haven und uͤber eine Stuͤck oder Zun⸗ 
ge Landes / darauff man Neuͤ⸗Flisſingen zu erbauen wil⸗ 
lens iſt / commandiret / liegt fo vortheiſig / daß nach dem 
Urtheil aller derjenigen / die ſich auff Feſtungs⸗bauen ver⸗ 
ſtehen / man ihn mit wenig Koſten in den Stand bringen 
koͤnne / eine maͤchtige Armee darvon abzuhalten. 
Dieſe Feſtung wird von keinem Gebirge noch einiger 
benachbarten Höhe commandiret / und die Waſſer / die fie 
geben und die haͤrte des Felſen laſſen nicht zu / daß man 
ſie Unter⸗miniren noch ſprengen koͤnne. Wenn man hin⸗ 
ein wil / muß man über den Fluß / und auf einen kleinen 
Fußſteig hinauff gehen / den man in demſelben Steinfel⸗ 
ſen eingehauen / welcher ſo enge iſt / daß nicht mehr als 
ein Mann gleich fuͤr ſich durchkommen kan / alſo daß die 
Soldaten / die den Ort verwahren / nicht viel Muͤhe be⸗ 
duͤrffen / dieſen Zugang zu beſchuͤtzen / und zu verhindern / 
daß jemand hinein komme. Er iſt auch mit vielen groſ⸗ 
fen Stuͤcken Geſchuͤtz / die 15 biß 18 Pfund tragen / ver⸗ 
ſorget / welche den Haven / die Rhede / und den gantzen Ort 


in Sicherheit halten. ie 
Das Meer / ſo an dieſen Arm anſcoͤſſet / iſt ſo uͤberfftis. 
ſig an allerhand guten Fiſchen / daß man nicht mehr als 


einmahl das Netz außwerffen darff / davon eine angeneh⸗ 
n me 
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me Probe zu haben; Und das Land iſt ſo fruchtbahr an 
Pometantzen / Citronen / Goyaves / Bacoves unde Bana⸗ 
les / daß die Soldaten / ſo die Feſtung bewehren / und die 
frembden Schiffe oder andere die auff dieſe Rhede zu lie⸗ 
gen kommen / urſache haben fich zu erfreuen / wegen 
ſo vieler Erfriſchungen / die das Land und die See ihnen 
mit ſo groſſen Freygebigkeit darbietet. | | 
Die Gegend die man gemeinlich Neu⸗Fliſſingen 
heiſſet / begreiffet in ihrer Gröffe einen Spitze oder Zun⸗ 
ge deß Landes / ſo eine halbe viertel Meile in die See ge⸗ 
het / und unter den Geſchutz der Feſtung de Beveren lie⸗ 
ger die Ihr an ſtat der Citadelle dienet. Dieſe Gegend / 
welche faſt die geſt alt einer Inſul hat / iſt izo mit Lebens 
Mitteln bepflaͤntzet / und der in der nahe liegende Berg 
iſt gantz mit Zucker⸗Rohr bedecket / welches die Hn. Lam 
ſias alda unterhalten laſſen / umb einer ſchoͤnen Muͤh⸗ 
en und nach einer andern Zucker Werckſtaͤdt / die fie - 
unter der Feſtung / die wir jetzt beſchreiben / bauen laſſen / 
Werck zu geben. | 5 
Seghet alſo eine kuͤrtze und eigentliche Beſchreibung 
alter Gegenden dieſer Inſul / die biß dahero endecket finds. 
Worauß der Verſtaͤndige Leſer / ſo es ſihn beliebet / ab- 
nehmen wird / daß dieſe Colonie von Tabago nicht in 
ſchrecklichen und undurchdringlichen Waͤldern / noch in 
hohen jaͤhen Bergen / die nicht bewohnet werden koͤnnen / 
noch in duͤrren und unfruchtbaren Sandbaͤncken beſtehe: 
Sondern in einen uͤberauß Fruͤchtbahren / mit koͤſtlichen 
Hoͤltzen gezierten / und mit vielen ſchoͤnen Fluͤſſen und 


klaren Brunquellen beſeuͤchteten Lande / welches fo veich⸗ 


lich die Hoffnung derer / fo es bauen / erfuͤllet / daß es ih⸗ 
1 | nen 
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nen ohne viel Muͤhe nicht allein die Dinge / ſo nothwendig 
zur Nahrung / zur Kleidung und unter haltung des Kauff⸗ 
handels ſind: ſondern auch allerhand Ergetzligteiten in 
einem ſehr reichen Uberfluß darbietet. Alſo daß wir um 
dieſes Capitel zu ſchlieſſen / eben wie in dem vorherge⸗ 
henden durch unſer demuͤthiges Gebett G Ott den Herrn 
erſuchen / daß er zufoͤrderſt dieſe ſchoͤne Inſul an anzahl 
und menge der Einwohner / und dieſe dann an allen hei⸗ 
ligen Gaben ſeiner Gnade wolle laſſen wachſen und zu⸗ 
, ich, 


Der HERR (fo wolle der / der da vorbey geht ſagen) 
Der HERR dehuͤte dich / für Noth / fr Angſt / für Plagen / 
Du reich beglüͤcktes Land! ER laſſe feinen Seegen 0 
Zu deiner Ernte Zeit / dir allezeit begegnen; 
Die liebe Vatter⸗Huld / die mache dich bewuſt / 
Was Schatz du in dir hal ſt / du Seegens volle Bruft. 


Das XIII. CAPITEL, 


Von den Nuͤtzen und Vortheilen / fo man auß dieſer In. 
ſul zu gewarten / und von ihren ſonderlichen Eigenſchafften. 


eee Inſul / wie auch die Inſul Malcha, und 
etliche andere in den Antilles , hat dieſen 


m mercklichen Vortheil / daß fie keine gifftige 
Thiere ernehret. Es iſt zwar nicht ohn / daß man 
allda uͤberanß ungeheuͤere Schlangen 12 oder 15 Fuß 
lang ſiehet / die ein erſchrecklichen Kopff und uͤberauß 
groſſen Rachen haben: Aber uͤber dieß / daß ſie die Flucht 
F nehmen / 


m 
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nehmen / wenn fie den Menſchen begegnen / und daß 
man nim̃er gehoͤret / daß ſie ihnen jemahls ſeinen Schar 
den zugefuͤget / fo ſchlagen die Schwartzen / wenn fie die. 
ſelbigen mit ihrem Vortheil antreffen / dieſelbigen todt / 
ſich mit ihcem Fleiſch zu nehren / welches / wie ſie ſagen / 
eben fo lieblich und wohlſchmeckend iſt / als daß von den 
beften Fiſchen. Sie verwahren auch die Haut von dieſen 
erſchrecklichen kriechenden hee die jenen damit zu 

bedienen / ſo aliß Elirioͤſtkaͤt dieſelbigen hoch achten / we⸗ 
gen der bundten und vielfaͤrbigen Schupen / damit ſie ſo 
wunder maͤnnigfaͤltig und mit einer fo prächtigen Ver⸗ 
miſchung gezieret ſind / daß kein Gold geſtickter Zeig noch 
Taffet auß China ihnen zu vergleichen iſt. 

Was noch mehr zu verwundern / und ein ſonderlicher 

Vortheil die Handelung in dieſe Inſul zu ziehen und zu 

erhalten / iſt / daß die Einwohner auß guter Erfahrung 
haben / daß dieſelbige den erſchrecklichen Stuͤrmen wel⸗ 
che die Indianer Orcans nennen / die an andern Orten 
ſo viel Schaden thun / nicht unterworfen iſt. Wir wol⸗ 
len nicht fuͤrwitzig each, wie es ſeyn koͤnne / daß 
alle andere Eylande in den Antilles, dieſer allgemeinen 
zuſammen⸗Rottung der Winde unterworffen / dieſe aber 
allein folle davon befreyet ſeyn / und ein vollfomene Meer⸗ 
Stille genieffen / indem die gange Nachbarſchafft in Uns 
ruhe und Verwirrung ſtehet / die auf ſolche Zerruͤttung 
gemeiniglich erfolget; Sondern dieſe außer ordentliche 
Wirckung GOtt dem HErrn zuſchreiben / der der wahre 

Uhrheber derſelbigen iſt / und ihn alle Ehre dieſes herr⸗ 
lichen Wunderwercks geben / und nur mit Verwunde⸗ 
rung uͤber dieſe herrliche Freyheit / welche ſeine * 
| er⸗ 


des Inſuls TABAG O. 83 


Verſehung dieſer Inſul mittheilen wollen / ſagen: Daß 
dieſe ſo ploͤtzlichen und gewaltigen Winde / die an andern 
Ohrten die Haͤuſer umbwerffen / und die allerhoͤchſten 
Baume mit ihren Wurtzeln außreiſſen / herfuͤr kommen 
auß der Schatzkamer feiner mnerſchoͤpfflichen Allmacht; 
daß alſo dieſelben / indem ſie keine andere Gewalt haben / 
als die ER ihnen zublaͤſet / anders nicht wehen als wor 
hin ſeine allein weiſe Ordnung und Befehl ſie anweiſet / 
darinnen fie dann unverbruͤchlich die Graͤntzen / die ER 
ihnen geſetzet / in acht nehnen. NER, 
Wir können auch unter die allernuͤtzlichſten Vortheile 
dieſes Eylandes rechnen / daß faſt nicht ein einiges in der 
Neuͤen Welt ſen / welches nach feiner Erſtreckung / ſo viel 
klare Spring⸗Brunnen haben als dieſes. Denn über 
dieſe / davon wir allbereit geredet in Beſchreibung der un. 
terſchiedlichen Gegenden dieſer Inſul / welche ſchon bes 
kandt und bewohnet find / von der Veſtung de Bere ⸗ 
ten oder Neu⸗Flisſingen an / biß an den Arm / den 
man nach Johan de Moors nennet / hat man ihrer noch 
fuͤnffe / welche ihre Waͤſſer ins Meer tragen / und die⸗ 
jenigen / welche weiter nach den Norden und Morgen 
dieſe Inſul durchzogen / erzehlen beſtaͤndiglich / daß faſt 
aller Orthen rinnende Fluͤße und Baͤche find / welche die 
Ebenen und die Thaler wunderſam erquicken. | 
Es iſt wahr / daß eine annehmliche Ebene / davon wir 
im vorhergehenden Capitel geredet / daſelbſt iſt / welche 
bey 3 Meilen lang / und faſt dergleichen Breite hat / da 
weder Fluß noch Brunnquell iſt / die flieſſend ſind. Aber 
uͤber dem / daß dieſen Mangel zu erſetzen / man daſelbſt 
aller 3 und Ciſternen / Pr 17 
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feichrfich graben kan: Findet fich gleich mitten auf dem 
Wege / welcher von der Gegend des groſſen Arms (grand 
Anſe) biß an die Pointe de Sable, oder Sand Spitze ge⸗ 
het / in Baum von ſo wunderſelßahmer Groͤſſe/ daß kaum 
6 Maͤnner feinen Stamm umbfaſſen koͤnnen / welcher 


dieſes Wunder an ſich hat / daß ſeine Wuͤrtzeln / deren 


eine mit der andern durch ein ſonderbahr uñ unvergleich⸗ 
lich Kunſt⸗ſtuͤck der Natur zuſamen in einander gebundẽ 
und gewunden find / in ihrem Schoß eine geſtalt eines 

elßamen Brunnens machen / 12 oder 13 Fuß tieff / der 


0 mache | 
auch in der groͤſſeſten Hitze des Sommers uͤberfluͤßig mit 


einem ſo klaren und ſo friſchen und fuͤrtrefflichen Waſſer 


angefüͤllet iſt / als irgend ein Brunnen / der in einem be ⸗ 


ſchloſſen Ort dieſer Inſul ſeyn mag. Daher es geſchicht / 
daß allezeit unter den Schatten dieſes ſchoͤnen Baums / 
und ſeiner groſſen und dichten beblaͤtterten Zweigen / wel⸗ 
che dieſen unvergleichlichen Brunnen lebendigen Waſ⸗ 


ſers bedecken / diejenigen / ſo von einem Ort zum andern 
reiſen / ihre Ruhe und Mahlzeit einzunehmen / und ſich 


nach ihrer guten Muſſe darbey zu laben und den Durſt zu 


loͤſchen pflegen. 


Die ſchoͤnen Haven und gantz ſichere und fehr bequeme | 


Rehden / allerhand arthen Schiffe in ſicherheit zuhalten / 


ſind auch in groſſer Anzahl allda / ſo wol an denen Uffern 


als an denen fehönen Armen / und inſonderheit an der 


Weſt⸗Seiten / alda dieſe Inſul wol bewohner iſt / wie 


wir in dem vorher gehenden Capitel mit mehrern ange⸗ 
zeiget haben. Aber uͤber die Rheden und Haven / die 
wir benennet haben / wenn man von dem groſſen Meer 
komt / an dieſem Eylande anzulanden / (nachdem man 


klein 


de 
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klein Tabago vorbey gefahren / welches eine kleine Inſul 
iſt / ſo ohngefehr eine Meile in ihren Umbfarig hat / auff 
welche der obgedachte Secretarius Ziegen und Boͤcke ſe⸗ 
gen laſſen) komt man zu dem Arm der Cul de Sac genant / 
woſelbſt die Schiffe vor allen Winden bedeckt ſeyn koͤnne / 
weil deſſen See⸗Buſem gantz / außgenommen die Ein⸗ 
farth / mit zimlich hohen Bergen umbgeben iſt. Auf dieſt 
Bay folgen noch drey andere / die man antrifft / ehe man 
zu derſelben komt / ſo man la grand Anſe heiſſet. 
Dieſe Inſul hat auch viel annehmliche Wieſen / die 
eine groſſe Menge Viehes ernehren koͤnten; Worunter 
zwo ſehr fuͤrtreffliche ſind / deren eine / die man gemeinig⸗ 
lich / nach der Inſul Sprache / die groſſe Savanne heiſſet / 
bey zwo Meilen in ihrem Umbfang hat / die andere aber 
iſt nur eine halbe Meile groß; Das Kraut / ſo auf der ei⸗ 
nen und andern waͤchſet / iſt ſehr dienlich die Kuͤhe zu fur⸗ 
tern und ihnen viel Milch zu geben / davon man Butter 
und Kaͤſe machen kan / welche an ihren guten Eygen⸗ 
ſchafften denen / fo man auß Holland bringet / nichts 
nachgeben / geſtalt ſolches die Einwohner dieſer Inſul / 
auß angenehmer Erfahrung gnugſahm erlerne. 
Unter denen ſonderbahren Sachen dieſer Inſul muͤſſen 
wir nicht vergeſſen / den Auſter⸗Meer⸗Arm / der anzu⸗ 
treffen iſt / wenn man von der Ebene zu der Wohnung 
des Hn. Louys Urſin gehet. Dieſe Gegend hat dieſes 
merckwuͤrdige und ſonderbahre / daß weil fie mit Baͤumen 
beſetzet iſt / die etliche ihre Wuͤrtzeln in das Meer ſtoſſen / 
fo hengen ſich bey Hunderten ſehr fuͤrtreffliche Auſtern 
daran / alſo daß man mehr Mühe nicht noͤthig hat / als 
die Wuͤrtzeln abzuſchneiden A welche ſehr weich / und 12 
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Veil diefe Inſul unter der trockenen Zona lieget / wie 
auch der groͤſſeſte theil von America, bilden ſich ihrer viel 


gaͤntzlich ein / daß die Hitze allda ſo uberauß groß / daß ſie 


gantz unertraͤglich ſey / aber nebenſt dem / daß dieſe Hitze 


nicht viel groͤſſer iſt als in Franckreich im Somer Lagen / 


und daß der Thau / der bey der Nacht fallt / und die kuͤh⸗ 


len Winde / die den Tag uͤber wehen / die Lufft wunder. 
ſahm erkuͤhlen / wie wir ſchon vorher im erſten Capitel 


dieſer Beſchreibung geſagt haben: ſo regnet es auch da⸗ 
ſelbſt offt ſo liebliche und uͤberfluͤßige Regen / daß dieſelbi⸗ 
gen allda eine gar annehmliche Witterung verurſachen / 


und wenn die Bluhmen verblaſſen / und die Blaͤtter der 


Bäume und der Kräuter zu verwelcken ſcheinen / ſo geben 
dieſe Regen in einer Nacht den Baͤumen ihre Gruͤne / 


den Blumen ihren Glantz / und die maͤnnigfaͤltige ſchoͤ⸗ 


ne geſtalt den Kräuter und Gewaͤchſen wieder. 


Wir wollen alhier nicht wiederholen / was wir an an⸗ 
dern Orten weitlaͤufftig gnug angefuͤhret / daß dieſes Land 


faſt eine unglaubliche Menge fo herrlicher und zur Nah⸗ 


rung der Einwohner dienliche Fruͤchte traͤgt / daß ob 
daſſelbige auch gar keine Erfrifchungen auß Europa bekaͤ⸗ 


me / es dennoch gnugſam iſt⸗ deſſen Einwohner nicht 


allein 
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alle mit Nahrung und Kleidern / damit ein Glaubiger 

) begnügen kan / ſondern auch mit unzehlichen Ergetz⸗ 
ligkeiten zu verſehen. Wir wouen noch hierbey anſuͤgẽ / 
daß gleichſahm durch eine Zugabe der Freygebigkeit des 
Himmels / man allda auch Blumen pfluͤcken / und un⸗ 
endliche Anmuͤthigkeiten finden kan / welche ein gantz 
ſonderlich Vergnügen geben koͤnnen / denenjenſgen / wel⸗ 
che die Zeit und Weile nehmen wollen / dieſelbige mit 
fleisfiger Auffmerckung zu betrachten / und ſich mit Him⸗ 


„ 


ine geftalt einer Krohnen gleſch 
cht durch dbre unver 
h ſehr liebliche 


werts ſich neigen / und e 


7 


oder dicken Zweigen eines dieſer ſchoͤnen a 5 


Baͤume / womit dieſe Inſul herrlich gefe 
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und ſtarcken Seule getragen wird / welche verhindert / 
daß ſie von denen voruͤber gehenden nicht zertretten oder 


zerdruͤcket wird / koͤmt empor durch dicke Zweige und Bir 


. 


ſchel / mitten in feinem Stängel / eben als wie die Kaͤy⸗ 
ſers Crone oder Maͤyen Bluͤmlein. W 
Es iſt auch nicht ohne Urſache / daß die Einwohner 
dieſer Inſul ſehr viel halten von einem auf der Erden 
fortwachſenden Weinſtock / der eine Himel⸗ blaue Blu⸗ 


me träger) fo groß als unſere Tulippen / und eines ſehr 


lieblichen czeruchs iſt. Auf ſeine Blumen / die auch die ge⸗ 
ſtalt einer Glocken haben / wenn ſie abfallen / folgen ge⸗ 
wiſſe Fruͤchte / wie die kleine gruͤne und glatte Apffel / die 
einen Sauer⸗ſuͤſſen Safft haben / der fo erfriſchend und 


fo anmuͤthig an Geſchmack iſt / wenn man deſſen gewoh⸗ 


net wird / daß nicht eine einige Fruͤchte in allen Antilles 
iſt / die dienlicher den Durſt zu loͤcchen / den Appetit zu 
erwecken / und eine liebliche kuͤhlung im Munde zu hin⸗ 


terlaſſen als eben dieſe. 


Weil dieſes Land mit ſo vielen felgamen Blumen ge 


ieret iſt / ſo iſt es dann kein Wunder / daß die Bienen 


ſich fo gerne da finden / ſintemahl ſie ſo leichtlich unduͤ . 


berfluͤßig dieſe ſuſſe Materie / welche fie anderweit mit ſo 
groſſer Begierde ſuchen / ihren Hoͤnig und Wachs dar⸗ 
auß zu machen / alldar antreffen und finden. Sie ſind 


ein wenig kleiner als die wir dieſer Orten haben. Wenn 


ihr Leib gegen der Sonne geſehen wird / ſo ſcheinet er / 
wie auch die Fluͤgel / viol braun zu ſeyn. Sie haben noch 
dieſes ſonderlich an ſich / daß man ohne einige Gefahr 
mit ihnen umbgehen kan / weil ſie keinen Stachel haben. 
Sie ſetzen ihre jungen Schwaͤrme in die holen ö 

allda 
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allda fie auch ihren Hoͤnig und ihr Wachs bergicen. Und 
ob ſchon dieſe Bienen in America umb ſo viel kleiner ſind 
als unſere / ſo ſind ſie dennoch nicht weniger munter und 
nahrhafftig / denn man verſpuͤhret / daß ſie taͤglich in 
ihrer ſuͤſſen Arbeit befchäfftiger find. Man weiß auch 


auß der Erfahrung / daß ſie ſich gemeiniglich gerne auff \ 
den uͤberauß groſſen und dicken Baumen auffhalten / die 


wir in den 4. Capitel dieſer Beſchreibung unter dem Na⸗ 
men Milleped beſchrieben haben / dieweil dieſe finreiche 
Bienen inſonderheit die Loͤcher oder Hoͤlen ſuchen / die 
ſich in derſelbigen Zweigen oder in den Stämmen findẽ / 
um daſelbſthin den Vorrath ihrer füllen Schaͤtze in ſicher⸗ 
heit zu bringen / und ihr Geſchlecht allda fortzupflante. 
Man hat nicht viel Muͤhe / dieſe ihre verborgene Oerther 
und Neſter zu finden / ſintemahl die ſummenden Schild⸗ 
wachen / die ſie vor den offen ſtehenden Loͤchern ihrer 
Wohnungen zu ſetzen pflegen / ſie genugſahm entdecken. 
Von ihrer Arbeit nun einen Nutz zu machen / ſchneidet 
man die Zweige / die ſie ihnen außerleſen / ab / hernach 
nimt man den Honig herauß / welcher weiß / und eben ei⸗ 
nes fo füllen und fuͤrtrefflichen Geſchmacks iſt / alß der 
den man uns auß Provence in Franckreich bringt. Er hat 
aber dieſes an ſich / daß weil er uͤberauß fluͤßig iſt / er leicht» 
lich außflieſſet / wenn man nur gar ein wenig die kleinen 
Wachs ⸗Jaͤchlein / darinnen er eingeſchloſſen iſt / verletzet. 
Der Herr Chaillon ſagt uns / daß er deſſen eine Kanne 
voll auß jedweden Zweige / den er abſchneiden laſſen / be 
kommen habe. Das Wachs / welches dahinden bleibet / 
wenn man den Honigſeim außgedruͤckt / iſt dormaſſen 
ſchwartz / daß es auch / wie diejenigen / die auß ee 
e € 


lermaſſen wir ietzund angezeiget haben, 


en / man mit der Zeit eben fo fuͤrtrefflichen Wein als gu 
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es darmit verſuchen laſſen / verſichern / weder an der Son⸗ 
nen / noch durch den Thau / noch durch einige andere 
Kunſt kan weiß gemacht werden. 
Man findet auch gemeiniglich in den Hoͤltzern dieſes 
Landes noch eine andere art Bienen / welche ihre Bie⸗ 


nen Schwarme auch in die holen Baͤume ſetzen / alda fol 


gends ihr ſiſſes Werck zu machen / eben wie die vorigen / 
denen ſie der geſtalt nach gleich ſind: Im uͤbrigen aber 
haben ſie dieſes ſonderlich / daß man fie von weiten vor 
fliegende Amel Ipn.anfeben folk ſo gar klein find ſie / und 
da die erſten viol⸗braun find / ſo find dieſe ganz weiß. Es 
10 auch noch dazu dieſer mercklicher Unterſcheid zwiſchen 
ihren Honig / daß dieſer von dieſen kleinern Bienen et⸗ 
was ſaͤuerlich iſt / als wenn man den Safft von Citronen 
darunter gemiſchet / der andere aber iſt uͤberauß ſüſſe / als, 

Es waͤchſt auch in disſer Inkl eine andere Art eines 
wilden Weinſtocks / der von Natur ſich an den Baͤumen 


a fi 


hinauff windet / und eben ſo groſſe Trauben als die unſe⸗ 


rigen traͤget / die auch wenn ſie vollkommen reiffen / faſt 


eben ſo gut am Geſchmack find. Diejenigen aber! wel⸗ 
„e x 2 ee 

che Wein-geleicen in ihren Gärten angeleget haben derer 

erſten Faͤſer quß Europa anherg gebracht worden / dis tra⸗ 


| 17 fürtreffliche Früchte / zweymahl im Jahr / und auch 


oͤffter / nachdem fie geſchnitten und mit anbinden wol ge⸗ 
wartet werden / und man auch den Mondenſchein und 
bequeme Zeit darbey in acht nimmt. Welches bezeuget 
daß fo man darauff bedacht ſenn wolte / eine zimliche Men⸗ 
ge guter Safer und erfahrne Wintzer dahin bringen zn laſ⸗ 


vie⸗ 
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vielen andern Orten / die der Weinberge halben beruͤhmt 
find, allda zu hoffen haben wuͤrde. ” 
Man kan auch unter die Vortheile / oder ſonderbahren⸗ 
Eigenſchafften dieſer Inſul rechnen / daß die Indianer / 
welche dieſelbe nun bereits mehr als vor 100 Jahren ver⸗ 
laſſen / wie wir ſchon anderswo davon Meldung gethan / 
nunmehro kein Recht / unter was Schein es auch ſeyn 
moͤchte / mehr darauff praͤtendiren oder vorwenden koͤn⸗ 
nen / alſo daß ſie dahin kommen / ins Land fallen / und 
die Einwohner beunruhigen ſolten / wie ſie ſonſten gegen 
die in den andern Inſulen thun / darauß ſie ſich beklagen / 
außgeſtoſſen zu ſeyn durch lÜberraſchungen / Liſt oder Ge⸗ 
walt der Frembdlingen. Und da ja dieſe Gedancken ihnen 
in den Kopff ſteigen ſolten / ſo iſt der Ort doch itzo mit Volck 
dergeſtalt beſetzet und bewohnet / und mit fo guten Veſtun⸗ 
gen verſehen / daß alle ihre Anſchlaͤge leicht im Rauch 
vergehen / und ſie mit Schande und Schaden wieder 
umbkehren muſten / wofern ſie einige Einfalle zu thun / 
unternehmen wolten. Welches aber nicht zu beſorgen / 
noch in ſo langer Zeithero gehoͤret worden. 1 
Wir koͤnnen auch noch zum Ruhm dieſer Colonie 
beyfuͤgen / daß alle / die allda wohnen / freye Fiſcherey und 
Jagt haben / ohne Furcht / deßwegen mit ihren Nach⸗ 
barn in Streit zn gerathen / daß fie etwan ihre Luſt guff 
derer Gebiethe genommen / ſondern fie mögen fich derſel⸗ 
ben nach ihren guten Gefallen bedienen. Anerwogen / 
daß ſie auch allda nicht mit Wachen oder Frohn⸗Arbeit 
beſchweret werden / ſondern in Frieden von ihren Guͤtern / 
die ihnen ihr land oder Fleiß zu wege bringet / leben koͤñten / 
unter einer ſehr gelinden Regierung / als immer / zu 1 
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haltung der Gerechtigkeit und guter Ordnung / in Buͤr⸗ 
gerlicher Geſellſchafft angeſtellet werden kan. 

Es iſt zwar wahr / daß dieſe Inſul kein Gold⸗Mineren 
oder Perlen⸗Quelle beſitzet / und daß fie nicht mit vielen 
Kleinodien noch einer groſſen menge uͤberfluͤßigen Reich 
thuͤmer / die zu nichts anders als zu Unterhaltung der 


Pracht und Eitelteit der Menſchen dienen / pranget; Wir 


koͤnnen aber ſagen / daß nachdem fie erleuchtet wird / von 
dem Goͤttlichen Licht der Himmliſchen Warheit / uñ dar⸗ 

neben in allem Überfluß / Nahrung / Decke und Kleider / 
ihren Einwohnern mittheilet / wie auch / daß fie eine gute 
und nuͤtz⸗bringende Kauffmannſchafft von außen / ver⸗ 
mittelſt ihrer anwachſenden Wahren unterhalten kan: 
ſie ſich dahero mit recht aller £öftlichen Schaͤtze Zions und 
der wahren Reichthuͤmer ruͤhmen koͤnne. Int 


-Alfoy daß nachdem wir alle ſonderbahre Vortheile uñ 


alle ſelzame Dinge / womit dieſes Land vor andern reich 
lich verſehen iſt / betrachtet haben / wir mit recht beſchlieſ⸗ 
fen koͤnnen / daß diejenigen / fo alda wohnen / dieſes Ey⸗ 
land ſchaͤtzen ſollen / als eine abſonderliche kleine Welt / 
welche der Allerhoͤchſte darumb von der groſſen Welt 
abgeſondert hat / daß niemand mehr als ſie in ſo 
außerleſenen Orthen / unnd unter fo unſchuldigen 
Verrichtungen / des Tages Lichts und der Nacht Ru⸗ 
he / der Wälder Schatten / und Kühlung der Brun⸗ 


nen genieſſen / als auch / daß ſie an Klahrheit der ſicht⸗ 


bahren Dinge und ihrer Mutter der Naturin geſtalt / 
wie ſie geweſen / ehe ſie durch Kunſt und Wolluſt verfaͤl⸗ 
ſchet worden / ſich ergoͤtzen ſollen: und ſchließlich / daß 
wir uns der Ned⸗ahrt eines beruͤhmbten une 
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dieſer Zeit bedienen / ſo iſt niemand als ſie / die da auß dem 
Brunquell der natuͤrlichen Ergetzligkeiten und derſelben 


klaren Schoͤnheiten ſchoͤpffen koͤñen / geſtalt die Europæer 


und ihres gleichẽ / nur ihren Ab⸗ und Überfluß zu genieſſen 
haben. Allermaſſen wir auch in ſolcher Meynung die⸗ 


ſes Capitel ſchlieſſen / und vermittelſt eines heiligen Wun⸗ 
ſches / zu denen gluͤckſeligen Einwohnern dieſer Inſul 


fans > e e 
O Gott geliebtes Volck / der Hochſte woll dich fegnen/ 
Eg laſſe / wie du wuͤnſchts / dein Wolgeh un reichlich regnen / 
Und daß du ſicher ſeyſt / ſo geb ER Fried und Rub / 
Damit dein Gluͤck noch wachs biß zu den Sternen zu. 
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Guter Rath und Bericht / fo man denen geben muß / 


die ſich nach dieſer Inſul / alda zu wohnen / begeben wollen. 


i Sefenigen ſo auf vorhergehende reiffe Berath⸗ 
ſchlagung in der Furcht Gottes den Schluß ge⸗ 


ablieget / man dieſen gantzen Weg zu Waſſer dahin nich 


men muͤſſe / worzu man doch nicht mehr als 4 / Loder - 


Wochen zum laͤngſten / allda mit der Huͤlffe GOTTes 


anzulangen / von noͤthen hat; Und daß man auff dieſer 


Reiſe 


= . — 


| nom̃en / und nach anruffung feines Namens um 
Segen zu ihren Vorhaben / ſich nach dieſer Colonie begebe 
wollen / ſollen vors erſte berichtet ſeyn / daß weil dieſe In⸗ 
ſul von unſer Teutſchen Kuͤſten ohngefehr 1200 Meilen 


9 Bieſchreibung NER 
Keife unterwegens die Inſulen Madera und Capo Verde 
antrifft / woſelbſt man Ancker fallen laſſen kan / umb zu 
Lande friſche Kifft zu ſchoͤpffen und noͤthige Erfriſchnn⸗ 
Ben i 2 Ve 
Sie ſollen auch wiſſen / daß man zu Schiffe gehen kan / 
entweder zu Luͤbeck / Hamburg / Amſterdam / Rotterdam / 
oder Flisfingen; in welchem ſehr beruͤhmbten und aller 
Ohrten ſehr bekandten Staͤdten / man umb einen gar 
billigen Preiß alle nothduͤrfftigen. Dinge haben kan / die 
da noͤthig ſind / eine ferne Reiſe zu thun. 
Weiter ſollen ſie Nachricht haben: daß weil die Zeit 
zu Schiffe zu gehen an guten Winde hanget / dieſelbige 
nit eigentlich kan beſtimet werden: doch daß die Schiffe / 


welche fertig liegen / gememiglich von den Rhedẽ abgehen 


im Martio oder Aprill. Und daß die Schiffe / welche 
Ihr. Hoch Fuͤrſtl. Durchl. in Curland / als der itzige Sans 
des. und Eigenthumbs⸗ Herr ſolcher Inſul / zu dieſer Reto 
ſe verordnen / groß und ſtarck / wohl beſegelt / und mit 
Geſchuͤtz und allem Vorrath / ſo zu dergleichen Vorhaben 


erfodert wird / verſehen find / und daß die Schiffs⸗Capi⸗ 
taine und Steurleute derſelben / wie auch die Piloten dat, 


auff zur See erfahrne deute find / die da mit aller Sorg⸗ 
falt ihr Ampt und Schuldigkeit in acht nehmen / auch daß 
in dieſen auf der See ſchwimmenden Haͤuſern / gute und 


bequeme Anſtalt und Verordnung gemacht iſt / damit 


die Geſunde ihren Wolſtand leichtlich erhalten / und die 
See⸗Krancken wohl gepfleget werden koͤnnen. 
Diew eil auch unterſchiedliche Zufaͤlle / welche man in 


wehrenden Lauff dieſer Reiſe befuͤrchtet / und die Gefah⸗ 


ren denen man zur See unterworfen iſt / ihrer viel abhal⸗ 


ten / 
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ten / dieſen guten Vorſat anzutreten / wird es nothig und 
guth ſeyn / dieſelbigen gegen ſolche eingebildete Feinde zu 
bewaffnen und ihnen vorzuſtellen / dieweil GOTT der 


0 ſo wol über das Meer als uber die Erde völlige 


acht und Gewalt hat / und ſeine Guͤte / Allmacht und 
Weißheit / allda gleicher maſſen regieret / daß ihnen auf 


— 


einem oder andern Elementen nichts begegnen koͤnne / 


welches nicht durch feine heilige Verſehung zuvorhin ver⸗ 


ordnet / und daß dieſer Allerhoͤchſte Regent der gantzen 


Welt / wenn ſie nur in Einfalt und auffrichtigkeit des 
Hertzens in dem Beruff / darin ſie wandelen ſollen / ihre 


Reiſe anſtellen / alle Augenblicke ihres Lebens beobachtet / 


und fo fie ſich gaͤntzlich ſeiner gnaͤdigen Vorſorge überge- 
ben / fie mit ſeinem Rath und Huͤlffe begleiten werde / auf 


daß ſie in der That erfahren / daß nach feinen unwan- 


delbahren Derhelſſungen! alle Dinge und Vorneh⸗ 
men denen / die ihn lieben / müͤſſen zum beſten gereſchen. 
„Es dienet auch denen berſchiffenden zum Unterricht. 
An ſtatt daß die Welt⸗Kinder / wenn ſie dergleichen Rei, 
en fuͤrnehmen / ſich mit luſtigen Geſchicht⸗Buͤchern un: 


nit Karten und Wuͤrffeln verſorgen! die Zeit damit zu 


ertreiben: ſollen diejenigen / die GOtt fürchten / und 


hnen ſelbſt eine glückliche Reiſe wuͤndſchen / ſich verſor⸗ 
en mit dem beſten zur Andacht dienenden Buͤchern / und 
ufoͤrderſt die heilige Bibel mit ſich nehmen als welche 
as allerbeſte Buch iſt / 17 ſie den Weg finden 
oͤnnen / den fie wandeln ſollen. 1 Net 
Ferner ſollen fie unterweges betrachten / und ſich fuͤr⸗ 

zen / daß da fie iso auß der Alten in die Neuͤe Welt uͤber⸗ 
ehen / ſie ja nicht ihre alte boͤſe Gewoͤnheiten und Laſter 
| mit 
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mit über führen fondern daß fie mit veraͤnderung dergufft 
auch ihre alte Lebens⸗Arth verandern : Sie fünnen die 
gute weile / fo ſie auff den Schiffen haben / ihnen derge⸗ 


| 


ſtalt zu Nuͤtze machen / daß ſie mit GOtt den HERRN. 


handeln / daß Er ihnen ein neuͤHertz / einen neuen Geiſt 
und neuͤen Sinn gebe / der da geſchickt ſey zu allen guten 
Wercken / inſonderheit aber ihn den groſſen GOT in 
dem Land / dahin ER ſie bringen wird / zu dienen / 
zu lieben und zu loben / darmit ſie von Hertzen ſagen 
koͤnnent Das alte iſt vergangen / fiche es iſt alles neuͤ 
worden. | | NR \ | 
Um eine Probe vorzuſtellen eines fo heiligen Vorſatzes / 
und den Segen des Himmels uͤber ſie uñ ihre Nachkom⸗ 


men zu fuͤhren / ſollen ſie nach ihrer Ankunfft daſelbſt 


zufoͤrderſt bedacht ſeyn / daß alle ihre Haͤuſer ſo viel kleine 
Kirchen werden mögen / woſelbſt GO TT heiliglich ge⸗ 
dienet / das Opffer des Gebets und Lobes Ihme abends 
und Morgens gebracht / und ſein Wort alle Tage 


gehoͤret werde. Hiernechſt ſollen ſie alles was ſie ver⸗ 


langen / von ſeinem Segen und Gnade / und nicht von 


ihrer Vermoͤgen oder Geſchickligteit erwarten / die Be⸗ 


ſtaͤrigung ihres Hauſes / und Wachsthum ihrer Wol⸗ 
fahrt in dieſem neuͤen Lande / ſampt allen gluͤcklichen fort⸗ 
gang ihres Vornehmens / allein von der wunderbahren 


Huͤlffe des HERRN erbitten / in unauffhoͤrlicher r⸗ 


wegung / daß wo der HERR nicht das Hauß bauet / 
umbſonſt arbeiten die daran bauen; uñ daß der da pflan⸗ 


tzet / und der da begieſſet nichts iſt / ſondern GO TT alles 


in a llen / der das gedeyen giebt. . 


Sie ſollen ſich auch nicht gereuͤen laſſen deß Orts ihrer 
| | | Ge⸗ 
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Geburt / ſintemahl dieſe gantze Welt / deß glaͤubigen Bar 
terland iſt / der allendhalben ſich für einen Pilgrim und 
Frembden achten muß / ſie ſind dem Himmel ſo nahe an 
dem einem als an dem andern Ort / und wiſſen daß ih⸗ 
rer viel offt mehr Guͤter / mehr Ehre / mehr beſtaͤndiger ver⸗ 
gnuͤgung / und auch mehr Freuͤnde in einen frembden 
Lande gefunden / als ſie unter ihren nechſten Anverwand⸗ 
ten und in ihren Vatterlande verlaſſen haben. 
Und demnach die Goͤttliche Verſehung / fo alzeit uͤber 
fie zum guten wachet / fie dergeſtalt von einem Ort in den 
andern verſetzet / fo ſollen fie gaͤntzlich darfuͤr halten / daß 
dieſelbige es alſo verordnet / ſie zu verhindern / daß ſie 
nicht all zu tieff auf dieſer elenden Erde einwuͤrtzeln moͤch⸗ 
ten; und ſollen fich dieſer fo guten gelegenheit gebrauche / 
fo ihnen feine Weißheit an die Hand giebt / deſto ernſtli⸗ 
cher auff ihr rechtes Vatterland / die ewige neue Welt / 
zu gedencken / und nach derſelbigen deſto inbruͤnſtiger zu 
ſeufftzen / daß wenn fie ihre Augen auf die eine und die an⸗ 
dere Welt dieſer Zeit werffen / und daſelbſt nichts anders 
ſehen als Eitelkeit und Unbeſtaͤndigkeit / und ſo ſelßzame 
Verkehrungen / fie ſagen muͤſſen / nach dem allerweiſeſten 
Koͤnig auff Erden / daß alles unter der Sonnen eitel und 
jammer ſey | y 

Sie ſollen vor allen Dingen ſehr ſorgfaͤltig ſeyn / mit 
Ehrerbietung den eingeſetzten Ruhetag zu heiligen / wie 
auch die andern / an denen die Kirche zuſammen zu kom. 
men pfleget / GOTT den HErrn in Geiſt und in der 
Warheit anzubeten / und alſo das fenerliche Gedaͤchtniß 
zu halten der fuͤrnehmſten Geheimniße unſerer Erloͤſung / 
und für ihme ſich zu demuͤtigen mit Faſten / Betten / und 
dancken. G Da⸗ 
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Damit ſie auch in ſicherer ruhe ihres Gemuͤthes und 
Geiſtes leben / ſo ſollen ſie durch der Liebe / die da iſt das 
Band der vollkommenheit / mit allen Menſchen Frieden 
halten und demſelben nachjagen: Und fuͤrnehmlich ſol⸗ 
len ſie mit freywilligkeit ſich untergeben der Regirung / der 
Ordnung / der Gerechtigkeit und der Policey / welche ein⸗ 
geſtellet find an dem Ort / da fie hinkommen / und ſich 
nicht vermengen mit den Zaͤnckiſchen / unruhigen und 
auffruͤhriſchen Koͤpffen / welche / weil ſie die Gelindigkei 
nicht ertragen koͤnnen / alles mit bittern Gemuͤth verun⸗ 
glimpffen / was mit ihrem verwirreten Gehirne nicht 
uͤberein kompt. Sie ſollen auch mit allen muͤglichen Fleiß 
die Geſellſchafft der liederlichen Leute der Truncken⸗bolle⸗ 
und derer / die ſonſten ein boͤſes Leben fuͤhren / meiden / da⸗ 
mit fie nicht ihre gute Sitten verderben / und den loͤblichen 
Vorſatz ändern moͤchten / den fie gefaſſet haben / ſich gan 
lich zum Dienſt G Ottes zu ergeben / und alſo dieſe neue 
Welt nicht beſudeln moͤchten / mit denen Suͤnden und 
Laſtern / welche ſie in der Alten Welt getrieben / und 
denen ſie abgeſaget / ehe ſie von dannen außgegangen ſind. 

So ſie eine Familie haben / ſollen ſie alle muͤgliche Sor⸗ 
ge anwenden / dieſelbige in wahrer G—Ottesfuͤrcht in der 
Zucht und Vermahnung zum HERR zu unterweiſen 
und anzufuͤhren / und da fie Schwartzen oder Leib⸗ eigene 
erlangen / die ſtets an ihren Dienſt verbunden ſind / ſo 
ſollen fie ſich befleisſigen / dieſelbigen GO TT zu gewin⸗ 
nen / und ſie zur Erkaͤntniß feines-Evangelii ziehen mit 
ſuͤſſen Banden und Seilen der Liebe uñ Guͤtigkeit unſers 
Heylandes / der uns auß Slaven und Knechten der Suͤn⸗ 
den / die wir von Natur waren / in die Freyheit ſeiner Kin 
der geſetzet hat, Denn 
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5 Denn ob ſchon! die aͤußerliche Geld oder ebe dieſer 
(lenden Leüite von der. ihrigen unterſchieden / fo find fie 
dennoch Menſchen wie fie / welche GOTT zu ſeinem E⸗ 
benbild geſchaffen / und würde ihnen fürwahr ein unver⸗ 
glei 01 Rühn feyn / ſo Seine Goͤrkliche Mayeſtaͤ 
ich ihres Dienſtes gebrauchen wolte / in ihre Herzen das 
Jild feiner Gerechrigteitund Heiligkeit wien einzugra⸗ 


ken / A die Abgoͤtterey und Aberglaube darauß auß⸗ 


geriſſen haben: Und hierinnen würde fein kraͤfftiger Mit⸗ 
tel ſeyn / ſie auß der tieffen Finſterniß der Unwiſſenheit 
und Unglaubens / zu den wunderbahren Liecht der War⸗ 
heit zu bringen / als die rägliche und haͤußliche Unterwei⸗ 
ſung / und ſelbſt eigene gute Exempel / der Gottesfurcht / 
Frommigkeit / der Liebe / Sanfftn nuth / und aller andern 
Christlichen Tugenden ihnen vorzuſtellen. ir 

Dahingegen ſollen fie die Unmenſchisskeitund Grau⸗ 
ſamkeit ablegen / damit ſie ins gemein dieſe arme Men⸗ 
ſchen / die doch ihre ſtets wehrende Kncchre find / ‚ärger. 
als die Tuͤrcken tractiren. Welches denn verurſachet / 
indem ſie einen ſo groſſen Haß und Schrecken gegen die 
grauſame Begegnung / die ſie von dieſen unerbittlichen 
Herren empfangen / faſſen / daß fie auch dahero vor ihrer 
Religion einen ſonderbahren Abſcheu tragen / und ſich 
gaͤntzlich einbilden / daß dieſelbige dergleichen Erſchreck⸗ 
lichkeiten in ſich halte / lehre und gut heiſſe; Alſo daß dieſe 
elende Creakuren / ſo ohn unterlaß ihren ungluͤcklichen 
Zuſtand bejammern / zuweilen ſich in das eußerſte Elend 
ſtuͤtzen wie man deſſen klaͤgliche Krempel genug in an⸗ 
dern Colonien geſehen hat. 

Es. muß alich den neuen Eintvonern dieſer Inſul ver · 
mahnet 
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mahnet ſeyn / eben dergleichen Mittel und Meynung der 
Freuͤndligleit / Gelindigkeit und Chriſtlichen Liebe / gegen 
die Indianer, als eingebornen des Landes zu gebrauchen / 
wenn dieſelbigen ſie beſuchen / und die Gelegenheit ſich 
ereignet / mit ihnen umbzugehen oder zu handeln: Damit 
fie unter dieſen armen Volck / welches GOTT frey hat 
laſſen gebohren werden) und nicht hart und unfreuͤndlich 
gehalten ſeyn will / auch den guten Geruch des Evangelii 
und feiner Gnade außſtreuͤen / und ſich bemühen, fie von 
der Gottloſigkeit und tieffen Unwiſſenheit / auff allerley 
Mittel und wege / fo ihnen der HERR an die Hand ge⸗ 
ben wird / herauß zu reiſſen und abzuziehen. 

Diejenigen / welche Mittel haben und alßbald eine 
Wohnung kauffen koͤnnen / die mit allerhand Nothdurft 
verſehen iſt / nachdem ſie in dieſer Inſul ankommen / wer⸗ 
den vieler Mühe uͤberhaben ſeyn / und alßbald zum An⸗ 
fang eine groſſe Ergoͤtzligkeit zu genieſſen haben. Was 
aber die andern betrifft / die einen dergleichen Vortheil 
nicht haben koͤnnen / denen wollen wir im Anfang ihrer 
Beſtaͤtigung rathen / ſich mit einem der alten Einwohner / 
der eine gute Plantage hat / und dieſelbige wol zu beſtellen 
weiß / in Geſellſchafft zu begeben / damit / wenn ſie mit ein⸗ 
ander auf gewiſſe Bedingungen / woruͤber fie ſich werden 
verglichen haben / arbeiten / ſie die Arth und Weiſe / das 
Land recht zu bauen / und den kuͤrtzeſten Wege / die 
Lebensmittel und Kauffwahren darauß zu ziehen / erler⸗ 
nen / und deſto eher ſubſiſtireu koͤnnen. 

Was die übrige Nachricht und Warnuns betrifft / die 
man allda denen / fo auffs neuͤe in dieſer Inſul anlangẽ / 
geben muß / umb vielen Kranckheiten zu vermeiden / K 

ie 
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fie daſelbſt uͤberfallen koͤnten / fol man ihnen anfangs ra⸗ 
then / daß fie fich einer groſſen Muͤsſigkeit in Eſſen und 
Trincken befleisſigen: Denn dieweil das Land warm / ſo 
muß man allda ſeinen Magen nicht uͤberladen / wie hier 
in den kalten Ländern geſchicht / daher kompts / daß ob 
ſchon alle Lebensmittel / die allda wachſen / weichlicht / und 
leicht zu verdauen ſind / fo rathet man doch denen / ſo erſt⸗ 
lich dahin kommen / daß fie wenig und offt eſſen / umb ſich 
wol auff zu befinden. Die Nahrung oder Speiſe / ſo 
ſo man allda zu ſich nimpt / machet auch nicht viel Ge⸗ 
blut / welches die Urſache iſt / daß die Wund⸗Artzte / wenn 
ſie eine Ader oͤffnen muͤſſen / nicht viel Bluth lauffen 
laſſen. | 

s find in allen Antilles etliche Fruͤchte lieblich an⸗ 
zuſehen / und eines guten Geruchs; vor welchen man 
ſich gleichwohl ſehr ſorgfaͤltig huͤten muß / wo man ſich 
nicht in augenſcheinliche Gefahr / davon ſterblich Kranck 
zu werden / ſetzen will. Die Apfel / die man gemeiniglich 
Manfenille heiſſet / koͤnnen hierunter die erſte Stelle har 
ben. Sie wachſen auf einen mittelmaͤsſig hohen Baum / 
an geſtalt wie unſere kleine Apffelbaͤume: Die geſtalt 
dieſer Frucht iſt denen ſehr gleich / die wir bey uns de 
Vermillion oder Roͤfhgen neñen; die annehmliche Farbe 
der außwendige Schale dieſer Apffel / und der gute Ge⸗ 
ruch / den ſie von ſich geben / urſachen eine groſſe Begier⸗ 


de darzu / ſie find aber voll eines ſolchen Safftes / welcher 


fo gefaͤhrliche Eigenſchafften hat / daß die davon eſſen / 
anders nicht als den Todt zu gewarten haben / im fall 
ihnen nicht alßbald durch eine Gifft⸗wiederſtehende Artz⸗ 
ney geholffen wird / welche die gewalt des Giffts wieder 


außtreibet. G 3 Man 
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Man finder auch unter dem Holte / ſo anf dieſer In, 


ſul waͤchſet / gewiſſe Gewäͤchſe / die eine arth kleiner Fruch⸗ 


te tragen / die dem Mund ſehr wol ſchmecken / folgends 
aber ein ungemeines Erbrechen machen / alſo daß die 
neuen Ankoͤmlingen ſich gar wol muͤſſen in acht nehmen / 
bey dem Gebrauch aller Fruͤchte dieſes Landes / biß ſie die 
guten von den boͤſen unterſchetden lernen / und vollkom⸗ 
mene Nachricht von ihren guten oder gefährlichen Ey⸗ 
genſchafften erlanget haben. NR 


Die weil man auch durch eine traurige Erfahrung an; 


gemercket / daß alle die ſo ſich der angenehmen Kühlung 


x 


ffevon 


ſſen oder außziehen / o 


5 2 


der Nacht zu genteſſen / entblo 


groſſen Magen⸗Beſchwerungen uͤberfallen werden / oder 


daß ſie blaß und gelb werden / oder geſchwellen / und in fürs 
ger Zeit ihre lebhaffte und rothe Farbe verlieren; So fol- 
en diejenigen / die allen dieſen verdrießlichen Zufaͤllen 


vorkommen wollen / den gantzen Leib / und ſonderlich die 


Bruſt / die Nacht uͤber zugedeckt halten. 


Man muß auch denen / die Haͤuſer in dieſer Inſul 
bauen wollen / rathen / daß ſie in dieſelben das Tages⸗liecht 


von Auffgang der Sonnen nehmen / welche allendhal⸗ | 


ben und zufoͤrderſt in dieſen warmen Laͤndern / die Ge⸗ 
ſundheit zugleich mit ihren Strahlen bringet / oder zum 
wenigſten gegen den Norden / daher gemeiniglich die 
Winde wehen / welche die Lufft in allen denen Orthen 
reinigen / welche unter dem trocknen Zona liegen. 


Man hat auch in acht genommen / daß nichts ſo ſehr 
zur Erhaltung der Geſundheit der Einwoner dieſer neuͤen 


Welt diene / als daß fig ihre Wohnungen weit von 


Sumpffen und Moraſten abgelegen bauen / und Ei 


4 
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ſo viel es der unterſchiedliche Zuſtand der Oerther leiden c 
wil / ſetzen an abhangige Oerter der Berge / oder auf der 


ſelbigen Höhen / da man eine reinere und freyeren Lufft 
fchöpffen koͤnne / als die in den Thaͤlern beſchloſſen oder 


von den Baͤumen oder Felſen / die aller Orthen ſchatten 


geben / erſtrecket iſt. Dieſe Nachricht iſt gegruͤndet auf 
die gute erfahrung vieler Leute / die mit Fleiß in acht ger 
nommen haben / daß diejenigen unter ihnen / welche auf 
den Bergen oder Huͤgeln wohnen / viel hurtiger unnd 


lebhaffter ſind / als die andern / welche in den Thaͤlern oder 


mitten auf den Ebenen / ſo mit Moraſten angefeuͤchtet 
werden / ihre Wohnungen genommen haben. | 

Endlich muß man auch die neuͤen Einwohner dieſer 
Colonie erinnern / daß es ihnen ſehr nuͤtzlich und vor⸗ 
theilig ſeyn wird / wann ſie nicht auff einmahl alle Baͤu⸗ 
me / die fie auff ihren Plantagen finden / umbhauen; 


Sondern daß es guth ſey / einen theil der allerſchoͤnſten 


in jedweder Ecken zn bewahren. Dann uͤber dem / daß 
dieſe Baume eine ſonderliche Zierde unangenehme Kuͤh⸗ 
lung denen Wohnungen geben / fo dienen fie auch / dieſel⸗ 
bigen vor den Winden zu beſchuͤtzen und die auffzuhalten / 
als auch ihnen den Regen und Thau in viel groͤſſern U⸗ 
berfluß zu zuziehen. Denn man erkennet antzo / daß in 
allen andern Inſulen / in welchen fie die Wälder gefaͤllet 
haben / es nicht ſo offt regnet / als es vor dieſem gethan / 
che man ſolch niederhauen der Baͤume werckſtellig ge⸗ 
macht. Darneben iſt es ein unerſetzlicher Schade / auf 
einen Tag zu zerſtoͤren / was in 100 Jahren gewachſen / 
oder mit Eiſen und Feuer ohne einige augenſcheinliche 
Noth / fo ſchoͤne und toſtliche Baͤume zu vernichten / die 


man 
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doch diejenigen / die willens ſind / ſich dahin zu begeben / 
ſolches zu ihren fuͤrnehmſten en nicht ſetzen / als eine 
Sache / welche zu geringe fuͤr ihre Muͤhe und Abſehen / 
und einem großmuͤthigen Hertzen uͤbel an ſtehet / ſondern 
wo fie allda wuͤnſchen vergnuͤgt zu leben / fo ſollen fie vor 
allen Dingen das Reich G Ottes und feine Gerechtigkeit 
ſuchen / in der Hoffnung / daß alles / was das gegenwer⸗ 
tige Leben betrifft / ihnen darauff uͤberfluͤßig werde zuge⸗ 
worffen werden / wofern ihr GOTT und Seligmacher 
es nuͤtzlich erachten wird / zu ſeiner groſſen Ehre und zur 
Wohlfahrt ihrer Seelen. 

Aber / ſie in dieſen ſo heiligen Vorſatz zu bekraͤfftigen / 
ſo ſollen ſie ohn unterlaß betrachten / daß es ein groſſer 
Gewinn iſt / Gottſelig ſeyn / und ſich genuͤgen laſſen / 
daß weil wir nichts in die Welt gebracht / wir auch nichts 
mit hinauß nehmen werden / ſondern fo wir wahre Glaͤu⸗ 
bigen ſind / und Nahrung und Kleider haben / daß wir 
uns begnügen laſſen. Denn die da reich werden wollen / 
fallen in Verſuchung und thoͤrichter und ſchaͤdliche Luͤſte / 
welche die Menſchen ins Verderben und Verdamniß ver⸗ 
ſencken. 

Man hat uns auch nicht vorzuwerffen / daß Leute an⸗ 
zu⸗ 
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zutreffen / welche uͤber ſo viel Meere fahren / und darne⸗ 


ben keinen andern Zweck haben / als den wir ihnen alhie 


verbieten / und daß es unmuͤglich fen, daß dieſe neuͤen Co - 
lonier ein ſolch Leben führen koͤnten / daß fo gar von den 
zeitlichen Gewinſt abgeſchieden / welche Fleiſch und Blut 
gemeiniglich unſer verderbten Natur an die Hand gibt. 
Denn ob wir wol frey geſtehen / daß die anzahl der jeni⸗ 
gen / die ſo gottſeliger Meynung ſeyn / wenig genug iſt / 
jedennoch koͤnnen wir verſichern / daß etliche in dieſen ſo 
anmuthigen Laͤndern gefunden werden / denen der HErr 
ſo viel Gnade gegeben / welche in betrachtung / daß das 
Weſen dieſer Welt vergehet / und daß ſie hier keine blei⸗ 
bende ſtaͤdte haben / ſich allda verhalten als Frembdlinge 


und Pelgrim / und in einer ſo groſſen Entſchlagung al⸗ 


ler vergaͤnglichen Guͤter leben / daß weder Geitz / noch 
Ehrzucht / noch Uppigkeit / noch Wolluſt / ihnen das Her⸗ 
tze zerreiſſen kan / alſo daß weil fie der Guͤter / die ihnen 
GOTT gegeben / gebrauchen / und derſelben nicht miß⸗ 
brauchen; Sie alle ihre Sorge auff ſeine anzubetende 
Verſehung werffen / und keines wegs ihre Gedancken 
und Zuneigungen auff die vergaͤnglichen Reichthuͤmer 
dieſer Welt ſetzen. | | 
Es were wol zu wuͤnſchen / daß alle die in den Inſulen 
wohnen / eben dergleichen Geiſt und Gemuͤth hetten / 


nemlich in aller Reinigkeit und mit Danckſagung fo herr⸗ 


licher Guͤter zu gebrauchen / die GOT mit fo reichen 
Maaß uͤber ſie außſchuͤttet; Aber doch / ſo wir ſie uͤbern 
hauffen und ins gemein betrachten / fo iſt es gewiß / daß 
ihrer noch viel mehr in dieſen gluͤckſeligen Gegenden ſich 
befinden / welche frey ſind von den gebrauch deren unor⸗ 
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dentlichen Begierden und Bekuͤmmerniſſen dieſer gegen · 
wertigen Welt / als unter uns gegen unſerer Anzahl zu 


rechnen in Europa und anderer Orthen gefunden werden. 


Nun / dieſe Beſchreibung zu beſchlieſſen / und einen 


kuͤrtzen Begriff zu machen der fuͤrnehmbſten Materien / 
davon wir weitlaͤufftig gehandelt haben / ſo muß man ge⸗ 
ſtehen / daß die Einwohner dieſer kleinen neuoͤen Welt / 


ja vor ihren Augen und in ihren Haͤnden haben / die al⸗ 
ler⸗fuͤrtrefflichſten beweg⸗Urſachen / GOT den HErrn 


zu loben / und ſich zu ſeinem Dienſt zu ergeben / ſie moͤ⸗ 
gen gleich betrachten / die angenehme Lufft / ſo ſie allda 
ſchoͤpffen; die uͤberreiche Fruͤchtbarkeit fo ihnen zu theil 
worden; die entzuͤckende Schoͤnheit und Unterſchiedlig⸗ 
keit der Baͤume / die das Land bekleiden; die Cryſtallen 
Fluͤſſe und Brunnen⸗Quellen / fo es befeuͤchten; die herr 
liche Fruͤchte und Lebensmittel / die allda wachſen: der 
Honig und Zucker⸗Seim / ſo allda trieffen: die koͤſtlichen 
Wahren / die fie daſelbſt einſamlen: und die reichen Fi⸗ 


ſcherey und Jagten / die fie allda uͤberfluͤßig finden: Oder 


ſie moͤgen ihre Augen wenden auff die merckliche anzahl 
der ehrlichen Leute / die ſchon allda wohnen und ihnen 


Geſellſchafft halten / und die in kuͤrtzer Zeit ihnen dahin 


folgen werden: oder auch auff die Beſchaffenheit der Fe 
ſtungen / die fie beſchuͤtzen: oder uͤber die leutſelige Poli⸗ 


cey und freundliche Regierung / die dafelbfi angeſtellet iſt / 


gute Ordnung / wie auch Handel und Wandel zu unter⸗ 
halten / und zu verſchaffen / daß fie allda ein ruhiges und 


friedliches Leben führen mögen: Oder auch ſchließlich is 


ber das Hoͤchſte Guth / daß ſie allda die rechten Mittel 
haben / unterwieſen und getroͤſtet zu werden durch das 
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heilige reine Wort GOttes / welches fie weiſe und verflane | 
dig machet zu der ewigen Seligkeit. Alſo / daß weil ſie 
mit einer ſo groſſen Menge der Auffmuͤnterungs⸗Urſa. 
chen und Huͤlffsmittel umbgeben find / wel bee gleich- 
ſam umb die Wette zur Erkaͤntniß und zur Außuͤbung ab I 
fer heiligen Gebuͤhr in der wahren GOttes⸗Dienſt wer 
cken / ſie den letzten Beſchluß dieſer Beſchreibung derge⸗ | 
ſtalt machen / und zu langwieriger Gluͤckſeligkeit diefe 


Colosie nebenſt uns jagen koͤnnen: 


Schoͤnſte Wohnung aller Gaben / 


Die der Menſch nur hier kan haben: 1 

Ach! dein Ruhm vergehe nicht / 1 

Weil durch dich die Gute bricht / 9 

Die der Schöpfer koͤnnen geben / 9 

| Allen die hienieden leben / i 1 
Iſt ein Orth / ein dand / ein Feld / das iſt Him̃el⸗hoch zu loben / 1 
So biſtu's / du werthes Land / ewig ien dein Ruhm erhoben. 9 
END 
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Das IX. C APITEL. 
Von der Handelung / und den aller-gebräuchlichften 
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von der Regierung / fo allda beſtaͤttiget iſt. 54 
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Fernere Beſchreibung der Gegenden dieſer Inſul / 
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Von den Mützen und Vortheilen / fo man auß dieſer 
Inſul zu gewarten / und von ihren ſonderlichen 
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Guter Rath und Bericht / fo man denen geben muß l 
die fich nach dieſer Inſul / alda zu wohnen / begeben 
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